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pie dtfttttbtfiijitft bes JHarqnts ae Pauper
tu Her Sdjweij. 1823/24.

Sortrag, gehalten an öer Slflgemeinen ©efrfndjtforfdjenben
©efettfcfjaft 11. ©ept. 1911, oon SB ti fje im Det* 8 It.')

©eit 1808 toar baä taiferlictje unb nactj^er
baä töniglictje granfreidj in ber ©djtoeij burdj
ben ©rafen Salteüranb, ben Steffen beä be**

rüfjntten dürften gleiten 9tamen§, bertreten. Sr
fjatte beim Sufcmtmenbrud) beä napoteonifcfjen tyxo*
tettorate§ im Sejember 1813 baä Sanb roie ein
glüdjtling oertaffen muffen, roar aber nadj fieben
SJtonaten at§ ©efanbter ber Sourbonen roieber*
geteert, -greiftet) Ijätte fid) feine ©tellung grünbtidj
üeränbert. Saä franjöfifdje $roteftorat über bie

l) 2)te naiftfotgenben ajtittetlungen ftnb tn ber Sfraiipt*
fatpe ben ©efanbtfdjaft8beri($ten oon äftouftter unb Sapaffe
tm Strdjto be8 SöttntfteriumS in tyaxiä entnommen, ba$ bte

8i6eralität ber franäöftfdjen SRegierung für bte erfte ßälfte
be§ 19. galjrljwtberts ber tjtftorifdjen gorfdjung geöffnet
tjat. S)ie Slnfütjrungen aus ben preufeifefien ©efanbtfdjafts«
beridjten »erbaute idj fexn. ^Jrof. ^Sietfj iu Kljur, ber mtr
feine im Sgl. preufeifdjen ©taat§atd)to gemadjteu SluSäüge
sur Serfiigung gefteltt tjat. 3)a8 SBefentlidje an bem Sot»
trag tft in meine ®efd)id)te ber ©tjjroeta im 19. gjaljrljunbert,
Sb. II, übergegangen. S)ennodj wage id), tljn auf ben
SSunfft öe8 £rn. #erau8geber8 beS -£afdjen6udje3 mtt
einigen (Srtoeiterungen su oeröjfentltdjen.

Die Gesandtschaft des Marquis de MHier
in der Schweiz. 1823/24.

Bortrag, gehalten an der Allgemeinen Geschichtforschenden
Gesellschaft 11. Sept. 1911, von Wilhelm Oechsli, >>

Seit 1808 war das kaiserliche und nachher
das königliche Frankreich in der Schweiz durch
den Grafen Talleyrand, den Neffen des

berühmten Fürsten gleichen Namens, vertreten. Er
hatte beim Zusammenbruch des napoleonischen
Protektorates im Dezember 1813 das Land wie ein
Flüchtling verlassen müssen, war aber nach sieben
Monaten als Gesandter der Bourbonen
wiedergekehrt. Freilich hatte sich seine Stellung gründlich
verändert. Das französische Protektorat über die

>) Die nachfolgenden Mitteilungen sind in der Hauptsache

den Gefandtschaftsberichten von Mouftier und Lspaffe
im Archiv deS Ministeriums in Paris entnommen, das die
Liberalität der französischen Regierung für die erste Hälfte
des 19. Jahrhunderts der historischen Forschung geöffnet
hat. Die Anführungen aus den preußischen Gesandtschaftsberichten

verdanke ich Hrn. Prof. Pieth in Ehur, der mir
feine im Kgl. preußischen Staatsarchiv gemachten Auszüge
zur Verfügung gestellt hat. Das Wesentliche an dem Vortrag

ist in meine Geschichte der Schweiz im 19. Jahrhundert,
Bd, II, übergegangen. Dennoch wage ich, ihn auf den
Wunsch des Hrn. Herausgebers des Tafchenbuches mit
einigen Erweiterungen zu veröffentlichen.



©djtoeij, beffen Organ er getoefen war, fjatte auf=
gefjört ju e*ciftieren. granfreidj fafj fiefj auf baä
9tioeau ber übrigen ©rofjmäctjte fjerabgefeljt, bie
eä anfäugtictj Oon ber Steuorbnung ber ©djtoeijer
Wngelegenijeiten fogar üöltig auSfctjloffen unb ibm
erft auf bem SBiener SDongref) eine ©timme babei

einräumten, aber ftet§ eiferfüdjtig barüber wacfjten,
bafi fidj feine engere politifdje SSerbinbung jtoifdjen
beiben Sänbern anfnüpfe, menn fie aucfj ber Sr-»

neuerung ber altgetoofjnten Äapitufationen leinfein'
berniS in ben SBeg legten.

"Sie 93ourbonen aber fonnten fiefj nur fdjtoer
barein finben, in ber ©cfjioetj mit ben übrigen
SFcädjten auf gleidjem gufje ju fteben. Sie tradjteten
Oielmetjr nacfj einer SSorjuggftelfmtg, fo toie fie
granfreidj Oor ber Steootution befeffen patte. 2ln
©teile ber erjroungenen Slbfjängigfeit, bie unter
bem "Sireftorium unb bem üaiferreid) bie feex^en
bex ©djtoeijer granfreictj entfrembet fjatte, follte
toieber ber auf roofjlbotieric Dffiäier§fteffeit, tyen**

fionen, Sitef unb Crben gegrünbete „präponberie=
renbe Sinffufj" treten, unb bie alte -Sefenfibaflianj,
beren Srneuerung unmögfictj getoorben mar, er-=

fefeen. 'Sn biefem ©inn fafjte aucfj Salferjranb feine
neue 2fufgabe auf; aber er tjatte bamit fein ©tücf.
1819 flagte er felber, ber franjöfifctje Sinffufj in
bet ©djtoeij fei tägfief) im ©djtoinbett, unb 1822

fein ©efanbtfdjaftgfefretär: „®ie 93anbe, bie einft
bie beiben Stationen miteinanber üerfnüpft baben,
finb fjeute faft gleidj null." S)ie öaupturfadje ber
gegenfeitigen Sntfrembung lag in ben toirtfefjaft-»
lidjen SSerfjäftniffen, in bem ftet-3 gefteigerten ^rofji-»

Schweiz, dessen Organ er gewesen mar, hatte
aufgehört zu existieren. Frankreich sah sich auf das
Niveau der übrigen Großmächte herabgefetzt, die
es anfänglich von der Neuordnung der Schweizer
Angelegenheiten sogar völlig ausschlössen und ihm
erst auf dem Wiener Kongreß eine Stimme dabei

einräumten, aber stets eifersüchtig darüber wachten,
daß sich keine engere politische Verbindung zwischen
beiden Ländern anknüpfe, wenn sie auch der

Erneuerung der altgewohnten Kapitulationen kein
Hindernis in den Weg legten.

Die Bourbonen aber konnten sich nur schwer
darein finden, in der Schweiz mit den übrigen
Mächten auf gleichem Fuße zu stehen. Sie trachteten
vielmehr nach einer Vorzugsstellung, fo wie sie

Frankreich vor der Revolution besessen hatte. An
Stelle der erzwungenen Abhängigkeit, die unter
dem Direktorium und dem Kaiserreich die Herzen
der Schweizer Frankreich entfremdet hatte, sollte
wieder der auf wohldotierte Offiziersstellen,
Pensionen, Titel und Orden gegründete „vrävonderie-
rende Einfluß" treten, und die alte Defensivallianz,
deren Erneuerung unmöglich geworden war,
ersetzen. Jn diesem Sinn faßte auch Talleyrand seine

neue Aufgabe auf; aber er hatte damit kein Glück.
1819 klagte er felber, der französische Einfluß in
der Schweiz sei täglich im Schwinden, und 1822
sein Gesandtschaftssekretär: „Die Bande, die einst
die beiden Nationen miteinander verknüpft haben,
sind heute fast gleich null." Die Hauptursache der
gegenseitigen Entfremdung lag in den wirtschaftlichen

Verhältnissen, in dem stets gesteigerten Prohi-
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bitiüffjftem ber granjofen, baä bie SJcebtfjeit ber
©djmeijerfantone 1822 jum Sserfudj eineg Sotlftiegeg
im fogenannten 9tetorfionsfonforbat trieb,
gür feine $erfon bagegen erfreute fidj Satfetjranb
infolge feiner angenebmen Umgangsformen, feineg
einroanbfreien böu§tidjen Sebeng unb feiner mafj*
cotlen Spaltung in ben gtüdjtltnggbänbetn altge*
meiner Adjtung unb S3eliebtbeit in ber ©djtoeij,
alg fidj im grütjjabr 1823 bag ©erüdjt üon feiner
beüorftebenben Abberufung oerbreitete.

-Siefe Abberufung mar baä SBerf einer Sntrige
im $aüillon SOtarfan, ber SBobnung beg Sbron*
folgerg, too bie gäben ber fterifaf=-abfofutiftifd)en
Partei in granfreidj, ber Uftrag, jufammenfiefen.
Sebenfattg bitte bie befannte reaftionäre Sfique in
ber ©djroeij, bie burdj ben nadj tyaxiä übergefiebelten
9teftaurator ®arl Submig üon Spalier mit ben ft*an=

jöfifdjen tlltrag in birefter SSerbinbung ftanb, babei

itjre feanb im ©piet. Sattetjranb roar biefer ©ippe
fdjon atg greimaurer üerbafjt; baju fam, baf) ex

bie Augftreuungen biefer öerren, afg ob bie ©djtoeij
üon ^ttfobinern, Sarbonari unb anbern S3erfdjmö-=

rern nur fo toimmle, atg ungebeuertidje fieberfrei-»
bungen bejeidjnete. Sag rourbe ibm gefdjidt babin
auggefegt, er roerbe feine ©rünbe tjabeit, toarum
er Oon ben SSerfdjroörungen nirbfg roiffen motte.

¦Saju fam fein offenbarer ÜÖtifjerfofg in ber 9te=

torfiongangelegenbeit. Sr botte nidjt üerbinbern
fönnen, baf) SS e r n fid) an bie ©pifee beg 8olt=
friegeg ftellte unb bie SUtebrbeit ber Santone, üor
alten biejenigen, benen eg nodj üor furjem fo feinb-»

lieb gegenüber geftanben botte, SB a a b t unb 91 a r -=
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bitivshstem der Franzosen, das die Mehrheit der
Schweizerkantone 1822 zum Versuch eines Zollkrieges
im sogenannten Retorsionskonkordat trieb.
Für seine Person dagegen erfreute sich Talleyrand
infolge seiner angenehmen Umgangsformen, seines

einwandfreien häuslichen Lebens und feiner
maßvollen Haltung in den Flüchtlingshändeln
allgemeiner Achtung und Beliebtheit in der Schweiz,
als fich im Frühjahr 1823 das Gerücht von seiner
bevorstehenden Abberufung verbreitete.

Diefe Abberufung war das Werk einer Intrige
im Pavillon Marfan, der Wohnung des
Thronfolgers, wo die Fäden der klerikal-absolutistischen
Partei in Frankreich, der Ultras, zusammenliefen.
Jedenfalls hatte die bekannte reaktionäre Clique in
der Schweiz, die durch den nach Paris übergesiedelten
Restaurator Karl Ludwig von Haller mit den
sranzösischen Ultras in direkter Verbindung stand, dabei
ihre Hand im Spiel. Talleyrand war diefer Sippe
schon als Freimaurer verhaßt; dazu kam, daß er
die Ausstreuungen dieser Herren, als ob die Schweiz
von Jakobinern, Carbonari und andern Verschwörern

nur fo wimmle, als ungeheuerliche Uebertreibungen

bezeichnete. Das wurde ihm geschickt dahin
ausgelegt, er werde seine Gründe haben, warum
er von den Verschwörungen nichts wissen wolle.
Dazu kam sein offenbarer Mißerfolg in der Re-
torsionsangelegenheit. Er hatte nicht verhindern
können, daß Bern sich an die Spitze des
Zollkrieges stellte und die Mehrheit der Kantone, vor
allen diejenigen, denen es noch vor kurzem so feindlich

gegenüber gestanden hatte, Waadt und Aar-
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gau, jum Stetotfionefonfotbat um fidj fcbarte.

Snblidj jog baä Auftreten bes gürften Sallepranb
in ber $airg!ammer gegen ben fpanifdjen Stieg ber

ganjen gamitie bie Ungnabe beä öofe§ ju. Sier
SSorort Sern fudjte umfonft burdj ben fdjtoeijerifdjen
©efdjäftgträger in *$atig, 0. % fdj ann, bet Ab*
betufung Saffetjtanbs entgegenjumitfen. Am 29.
SJtai 1823 mutbe ber bigberige ©efanbte in feaw
noüer, 9Jt o u ft i e t, ju feinem Stadjfolger ernannt,
am 4. Suni nabm Satfetjranb, ungetn genug, üon
bem Soften, auf bem et 15 gabte binbutdj ge»

ftanben, Abfdjieb, unb ant 21. Sufi, mäbtenb bie

Sagfafeung beifammen mat, batte bet neue ©e*
fanbte beim S3unbe§üotftanb ©djultbeifs 0. SBattett*
mt)I feine Anttittgaubienj.1)

S)er ÜDtarquig be SJt o u ft i e r ftammte aug einer
atten Abetsfamilie ber greigraffdjaft. ©ein SSater

mar beim Augbrudj ber Steüofution franjöfifdjer
©efanbter bei ben SSeteinigten Staaten, bann 93ot*

fdjaftet in 33erlin unb in Sonftantinopet geroefen,
batte fid) aber 1792 roegen Sntbedung feiner Sor*
refponbens mit ben emigrierten $rinjen ftüdjten
muffen unb roar erft 1814 mit ben SSourbonen in
bie Heimat jurüdgefebrt unb 1817 mit Sbren über*
fluttet geftorben.

©ein einjiger ©obn Stemeng Sbuarb, ge*
boren 1779 ju S o b t e n j, too ber SSater bamalg
alg ©efanbter beim Surfürften üon Srier roeitte,

») Archives du Ministöre des Affaires ötrangörea,
Suisse, tome 510, N. 36, 42, 74, 79, 118. Stitter, ©ef«.
ber ffitbgenoffenfdjaft toäfjrenb ber 3teftauratton8epoct)e, II,
©. 220 ff. DedftStt, II, ©. 671 ff.
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g au, zum Retorfionsronrordat um sich scharte.

Endlich zog das Auftreten des Fürsten Talleyrand
in der Pairsrammer gegen den spanischen Krieg der

ganzen Familie die Ungnade des Hofes zu. Der
Vorort Bern suchte umsonst durch den schweizerischen

Geschäftsträger in Paris, v. T sch ann, der
Abberufung Talleyrands entgegenzuwirken. Am 29.

Mai 1823 wurde der bisherige Gesandte in
Hannover, Moustier, zu seinem Nachfolger ernannt,
am 4. Juni nahm Talleyrand, ungern genug, von
dem Posten, auf dem er 15 Jahre hindurch
gestanden, Abschied, und am 21. Juli, während die

Tagsatzung beisammen war, hatte der nene
Gesandte beim Bundesvorstand Schultheiß v, Wattenwyl

seine Antrittsaudienz.l)
Der Marquis de Moustier stammte aus einer

alten Adelsfamilie der Freigrafschaft. Sein Vater
war beim Ausbruch der Revolution französischer
Gesandter bei den Vereinigten Staaten, dann
Botschafter in Berlin und in Konstantinopel gewesen,

hatte sich aber 1792 wegen Entdeckung feiner
Korrespondenz mit den emigrierten Prinzen flüchten
müsfen und war erst 1814 mit den Bourbonen in
die Heimat zurückgekehrt und 1817 mit Ehren
überschüttet gestorben.

Sein einziger Sohn Clemens Eduard,
geboren 1779 zu Koblenz, wo der Vater damals
als Gesandter beim Kurfürsten von Trier weilte.

') ^rodiveg clu Ninistöre g«s ^lkslrss étrangères,
8ui38s, tome Sl«, N. 36, 42, 74, 7S, 113. Tillier, Gefch.
der Eidgenossenschaft während der Reftaurationsepoche, II,
S. 22« ff. Oechsli, II, S. 671 ff.



batte feine Srjiebmtg in Seutfcfjfanb genoffen, bi§
er, um nicfjt ber Sparte beg Smigrantengefefeeg %u

»erfallen, Snbe 1792 alg Sreijebnjäbtiger mit
feinem Spofmeifter nacb granfreidj jurüdfebrte. SSor*

übergebenb eingeferfert, beteiligte et fidj am Stotja*
fiftenaufftanb üom 13. SSenbemiaire (5. Dftober)
1795, ben Sonapatte niebetfcfjmettette, flot) bietauf
nad) Sngfanb ju feinem Sater unb nabm aud) Seit
an einem Aufftanb in bet Stotmanbie, madjte bann
abet feinen grieben mit ber Stepublif unb trat
1800 in ben Sienft beg SJtinifteriumg beg Aug*
märtigen. Sr mürbe üon Stapöleon atg ©efdjäftg*
träger in Sregben, bann atg beüoltmädjtigter SJti*

nifter in Saben unb SBürttemberg üermenbet. 1813
üerliefj er bag finfenbe ©djiff beg Smperatorg unb
äog fidj ing $riüatleben surüd. Srft 1820 nabm
er ben biplomatifdjen S)ienft roieber auf unb routbe
äunädjft ©efonbtet in Jöannoüer. SOtouftier betrieb
fetbet feine Serfefeung nadj ber ©djroeij, einmaf,
meil ber Soften in Sern afg böbern Stangeg galt,
bann aber roobl audj, meil er für feinen unruhigen
Sätigfettgbrang in ber ©djroeis ein bantbarereg
SBitfunggfelb üor Augen fab-1)

1823 mar SJtouftier ein fdjönet SJtann üon 44

Sabren, bem man ben ©tofe auf feine Abfunft
unb bie Siteffeit auf feine förperlidjen Sorsüge
anmerfte. Sfdjann fdjrieb über ibn: „fex. ü. SJtou*

ftier tft beftig in feinen Anfidjten, abfpredjenb in
feinen Sigfuffionen, ein ©tänfer üon Sbaraftet.
©o bot er fid) in Stuttgart unb Sarigrabe unter

') Biographie generale (Firmin Didot), t. 35, p. 805.

La Grande Encyclopedie (Berthelot), t. 24, p. 508.

hatte feine Erziehung in Deutschland genoffen, bis
er, um nicht der Härte des Emigrantengefetzes zu
verfallen, Ende 1792 als Dreizehnjähriger mit
seinem Hofmeister nach Frankreich zurückkehrte.
Vorübergehend eingekerkert, beteiligte er sich am Roya-
listenaufstand vom 13. Vendémiaire (5. Oktober)
1795, den Bonaparte niederschmetterte, floh hierauf
nach England zu seinem Vater und nahm auch Teil
an einem Aufstand in der Normandie, machte dann
aber seinen Frieden mit der Republik und trat
1800 in den Dienst des Ministeriums des

Auswärtigen. Er wurde von Napoleon als Geschäftsträger

in Dresden, dann als bevollmächtigter
Minister in Baden und Württemberg verwendet. 1813
verließ er das sinkende Schiff des Imperators und
zog sich ins Privatleben zurück. Erst 1820 nahm
er den diplomatischen Dienst wieder auf und wurde
zunächst Gesandter in Hannover. Moustier betrieb
selber seine Versetzung nach der Schweiz, einmal,
weil der Posten in Bern als höhern Ranges galt,
dann aber wohl auch, weil er für seinen unruhigen
Tätigkeitsdrang in der Schweiz ein dankbareres
Wirkungsfeld vor Augen sah.^)

1823 war Moustier ein schöner Mann von 41

Jahren, dem man den Stolz auf seine Abkunft
und die Eitelkeit auf seine körperlichen Vorzüge
anmerkte. Tschann fchrieb über ihn: „Hr. v. Moustier

ist heftig in seinen Ansichten, absprechend in
seinen Diskussionen, ein Stänker von Charakter.
So hat er sich in Stuttgart und Karlsruhe unter

') Liogräpdie generale l?irini» vinot), t. 3S, v. 80S.

I^s, dranàe Vno^elopêclie (LertKsIot), t. 24, p. 503.
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Stapoteott gezeigt, beffen ergebeneg SBerfjeug er
bamalg mar. Sr ift ein SJtann üon ©eift unb ge*
fdjäftggeroanbt, aber aufbraufenb in bex Aufgeregt*
beit."1) gut ©egeufafe ju feinem Sater, einem
roafdjedjteu ©migranten, botte er in Sergeffenbeit

ju bringen, bafj et übex ein gabrjebnt tang bem

geftürjten llfurpator mit Sifer gebient batte. Saju
oetbaff ibm ein ejtremer Stopatigmug unb eine jut*
©djau getragene grömmigfeit. Sit Setn fagte er
eineg Abenbg an bet Safel beim preufjifcben ©e*
fanbten SJteuton, et gebe motgen nacb gteibutg:
„Seb >oilf bott ©abt) unb bie Sefuiten befudjen,
bie idj anbete." „Ob, SJtatguiS, id) begteifc, bafj
ein ftanjöfifdjet Saüaliet eine bübfdje gtau an*
beten fann, abex bie Sefuiten!" „ga, idj bete fie
an in bet Ueberjeugung, baf) fie affein ben teüo*
lutionäteu ©eift üetnidjten fönnen; man mufj
jmifcfjen bem Satboitatigntug unb ben Sefuiten
mäbfeit." „gdj glaube, bafj eg nocf) anbete Altet*
natiüen gibt; fütctjten ©ie niebt bie golgen beg

Sinfluffeg, ben man bem Dtben getoäbtt?" „Sie
fönnen tedjt boben; ba abex baä Söfe, bog bie

Sefuiten antidjten fönnen, nodj fern ift unb id)
bann roabtfcbeinüdj nidjt mebr ejiftiere, iümmere
idj midj nidjt barum." Sm Settauf beg ©efptädjeg
bemetfte SJtouftiet, ber Sroteftantigmug fei bie Ste*

figion beg Auftubrg, ber Satbofijigmug bagegen

biejenige beg ©eborfamg. SJteuton bat ibn, et mödjte
ibm bodj etfläten, roatum benn äffe Steüolutioiten,
bie fett 30 Sofjren Suropa üerroitrt botten, nur iu

ij"sillier, 9teftauration II, ©.259. gr. t>. Sßgfe,
SeBen ber Beiben Sürgermeifter o. SStjfe, II, ©. 487.

— s —

Napoleon gezeigt, dessen ergebenes Werkzeug er
damals war. Er ist ein Mann von Geist nnd
geschäftsgewandt, aber aufbrausend in der Aufgeregtheit."^)

Jm Gegensatz zu seinem Vater, einem
waschechten Emigranten, hatte er in Vergessenheit

zu bringen, dafz er über ein Jahrzehnt lang dem
gestürzten Usurpator mit Eifer gedient hatte. Dazu
verhalf ihm ein extremer Royalismus und eine zur
Schau getragene Frömmigkeit. Jn Bern sagte er
eines Abends an der Tafel beim preußischen
Gesandten Meuron, er gehe morgen nach Freiburg:
,,Jch will dort Gady und die Jesuiten besuchen,

die ich anbete." „Oh, Marquis, ich begreife, daß
ein französischer Cavalier eine hübsche Frau
anbeten kann, aber die Jesuiten!" „Ja, ich bete sie

an in der Ueberzeugung, daß sie allein den
revolutionären Geist vernichten können; man muß
zwischen dem Carbonarisrnus und den Jesuiten
wählen," „Ich glaube, daß es noch andere
Alternativen gibt; fürchten Sie nicht die Folgen des

Einflusses, den man dem Orden gewährt?" „Sie
können recht haben; da aber das Böse, das die
Jesuiten anrichten können, noch fern ist und ich

dann wahrscheinlich nicht mehr existiere, kümmere
ich mich nicht darum." Jm Verlauf des Gespräches
bemerkte Moustier, der Protestantismus sei die
Religion des Aufruhrs, der Katholizismus dagegen

diejenige des Gehorsams. Meuron bat ihn, er möchte

ihm doch erklären, warum denn alle Revolutionen,
die seit 30 Jahren Europa verwirrt hätten, nur in

^ Tillier, Restauration II, S. 2S9. F r. v. Wusz,
Leben der beiden Bürgermeister v, Wysz, II, S. 487.



— 7 —

fatbolifdjen Sänbern auggebroctjen feien, roorauf
SJtouftier etmag üom ©eift bex 3eit ftammette unb
fid) empfabt.1) ©ieg ©efptädj, bag SJteuton nadj
Serlin betidjtet, fennjeidjnet ben SJtann. SJtouftier
roar ein ©efinnunggüerroattbter ber datier, Dlrb/
©taf gobann üon ©atig*©ogtio unb Sonfortett,
bie fpftematifdj bog Auglanb gegen bie ©djroeij auf*
befeten, in ber Spoffnung, bie 1814 auf bofbem
SBege fteben gebliebene Steftauration bet atten brei*
jebnörtigen Sibgenoffenfdjaft mit Bugeroanbtett unb
Untertanen bod) nod) ju erreidjen ober bodj junt
minbeften bag Stegierunggperfonaf in ben Santonen
in ibrem ©eifte ju üeränbern.

Sie gnftruftionen, bie ber SJtinifter beä

Augroärtigen, Sboteaubrianb, bem neuen ©e»

fanbten mitgegeben botte, fauteten febt gemäßigt,
©efbftüetftänbfidj foflte et fudjen, bag Stetot*
fiottgfonfotbat ju fptengen, bann audj auf bie

glüdjtlinge acbtbaben, auf bie Sntfetnung beret
btingen, bie mon ibm bejeicbne, im übtigen aber
ben Suffanb fteunbfdjaftlicben Sinüernebmeng jmi*
fdjen ben beiben Sänbern, bem bie {"feine Saht
üon Sroiftigfeiten feinen Sintrag ju tun üermöge,
pftegen unb bie nidjt mebr beftebenbe Altianj burdj
bie 3uneigung ber ©djioeijet ju erfefeen fudjen.2)

©eben roir nun ju, roie ber feexx SJtarquig
biefen gnftruftionen nadjfotn. Am Sag nadj feinet
Anfunft itt Setn etbielt er bie Sifite beg eibgenöf*
fijdjen Sanjfers SJtouffon unb jroeiet SJtitglieber beg

betnifeben ©ebeimen Stateg alä bex üorörtftdjen

'-) äfteurottS Seridjt oom 1. $an. 1824.

*) Suisse, t. 510, N. 98.
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katholischen Ländern ausgebrochen seien, worauf
Moustier etwas vom Geist der Zeit stammelte und
sich empfahlt) Dies Gespräch, das Meuron nach

Berlin berichtet, kennzeichnet den Mann. Moustier
war ein Gesinnungsverwandter der Haller, Olry,
Graf Johann von Salis-Soglio und Konsorten,
die systematisch das Ausland gegen die Schweiz
aufhetzten, in der Hoffnung, die 1814 auf halbem
Wege stehen gebliebene Restauration der alten drei-
zchnörtigen Eidgenossenschaft mit Zugewandten und
Untertanen doch noch zu erreichen oder doch zum
mindesten das Regierungspersonal in den Kantonen
in ihrem Geiste zu verändern.

Die Instruktionen, die der Minister des

Auswärtigen, Chateaubriand, dem neuen
Gefandten mitgegeben hatte, lauteten sehr gemäßigt.
Selbstverständlich sollte er suchen, das Retor-
sionskonkordat zu sprengen, dann auch auf die

Flüchtlinge achthaben, auf die Entfernung derer

dringen, die man ihm bezeichne, im übrigen aber
den Zustand freundschaftlichen Einvernehmens
zwischen den beiden Ländern, dem die kleine Zahl
von Zwistigkeiten keinen Eintrag zu tun vermöge,
pflegen und die nicht mehr bestehende Allianz durch
die Zuneigung der Schweizer zu ersetzen suchend)

Sehen wir nun zu, wie der Herr Marquis
diesen Instruktionen nachkam. Am Tag nach seiner
Ankunft in Bern erhielt er die Visite des eidgenössischen

Kanzlers Mousson und zweier Mitglieder des

bernischen Geheimen Rates als der vorörtlichen

'> Meurons Bericht vom 1. Jan. 1824.

Y Sulsgs, t. 510, 5i. 98.



Stegierung, beg ©edefmeifterg g e n n e t unb beg

Statgberrn griebrid) 0. gifdjer. gn feiner Se*
grüfjung madjte genner eine Anfpielung auf bie

Sietorf ton. SJtouftier fiet ibm fogleid) ing SBott;
„Renten ©ie batan, baf) bag ein Sampf eineg
irbenen Sopfeg gegen einen foldjen üon Sifett ift!"
genner fertigte bie ©robbeit furj ab, ein Säcfjeftt
gifdjerg jog biefem einen roeitern Augfall ju: „Unb
©ie, feexx gifdjet! gd) fenne ©ie, ©ie finb ein

©tattfopf! ©ie finb Stebenbefifeer; ©ie fübten Stieg
gegen unfete SBeine. gd) pabe 2000 gläfdjen mit*
gebradjt; baüon roerben Sie trinfen muffen, ob ©ie
motten obet nidjt." gifdjet erroiberte fdjtagferttg:
„geb roetbe midj immer bemütjen, ben Stuf eineg

©tartfopfg im gnteteffe meineg Saterfanbeg ju
üerbienen. gdj mag bie franjöfifdjen SBeine tedjt
getn; abex itt) ttinfe feinen mebr, feit man ung
bie SJtittel, fie ju bejabfen, niebt laffen roifl."

Stadj biefem Sräfubium fam am 21. guli bie

Ueberreidjung ber Srebitiüe an ©djultbeifj SB a t*
ten tob f. ©er Sagfafeunggpräfibent roar umgeben
üom ©ebeimen Stat in corpore unb üerfdjiebenen SJtit*

gfiebern ber Jagfafeung. SJtouftier nannte SBatten*
lopl in feinet Antebe «magistrat guerrier »; nadjber
fpottete er, SBattenropl fei fein guerrier illustre unb

magistrat allein bobe er audj nidjt fagen fönnen.
SBattenropl gebaebte bagegen in feiner Antroort
Sallepranbg in bödjft lobenber SBeife unb fpradj bie

Hoffnung aug, baf) bie ©djtoeij bei feiner Sjjetlenj
bie gleidjen rooblroollenben ©efirtttungen finben möge.
SJtouftier fanb, bag Sob feineg Sorgängerg, ben er
batte megintrigieren beffen, fei eine Sogbeit gegen

Regierung, des Seckelmeisters Jenner und des

Ratsherrn Friedrich v. Fischer. In seiner
Begrüßung machte Jenner eine Anspielung auf die

Retorsion. Moustier fiel ihm sogleich ins Wort:
„Denken Sie daran, daß das ein Kampf eines
irdenen Topfes gegen einen solchen von Eisen ist!"
Jenner fertigte die Grobheit kurz ab, ein Lächeln
Fischers zog diefem einen weitern Ausfall zu: „Und
Sie, Herr Fischer! Ich kenne Sie, Sie sind ein

Starrkopf! Sie sind Rebenbesitzer: Sie führen Krieg
gegen unsere Weine. Ich habe 2000 Flaschen
mitgebracht; davon werden Sie trinken müssen, ob Sie
wollen oder nicht," Fischer erwiderte schlagfertig;
„Ich werde mich immer bemühen, den Ruf eines

Starrkopfs im Interesse meines Vaterlandes zu
verdienen. Ich mag die französischen Weine recht

gern; aber ich trinke keinen mehr, seit man uns
die Mittel, sie zu bezahlen, nicht lassen will."

Nach diefem Präludium kam am 21. Juli die

Ueberreichung der Kreditive an Schultheiß
Wattenwyl. Der Tagsatzungspräfident war umgeben
vom Geheimen Rat in corpore und verschiedenen
Mitgliedern der Tagsatzung. Moustier nannte Wattenwyl

in seiner Anrede «inazzistrat srrerrier»; nachher
spottete er, Wattenwyl sei kein guerrier illustre und

rnäsistrst allein habe er auch nicht sagen können.

Wattenwyl gedachte dagegen in seiner Antwort
Talleyrands in höchst lobender Weife und sprach die

Hoffnung aus, daß die Schweiz bei seiner Exzellenz
die gleichen wohlwollenden Gesinnungen finden möge.

Moustier fand, das Lob seines Vorgängers, den er
hatte wegintrigieren helfen, fei eine Bosheit gegen



ibn unb madjte fortan aug feinem Spafj gegen SBat*

tenropl, ber ibm übrigeng fdjon in tyaxiä üon kalter
eingeimpft roorben ju fein fdjeint, fein Spebf. günf
SJtonate lang fub er bag Sunbegbaupt ju feinem
feiner bäufigen ©inerg eitt.1)

SJtit SJtouftierg Anfunft fam Seben in baä bi<

plomatifdje Sorpg ju Sern. Sr roar fofort ein
Spetj unb eine ©eele mit bem baptifdjen ©efanbten

ölrp, bem Sufenfreunb Sp äfferg, ber feit gabrett
afg Spauptintrigant gegen bie ©djroeij befannt roar
unb beffen Abberufung bie Sororte Sütidj unb
Setn umfonft üon bet baptifdjen Stegierung ju er*
roirfen gefudjt botten. ©ann rourbe audj ber far*
binifdje ©efdjäftgträger Sajin be Sbottap fein
getreuer ©djilbfnappe. ©er öfterreidjifdje ©efanbte
© dj r a u t ftimmte mit ibm in ber Abneigung gegen
ben Siberatigmug, gegen gfüdjtfinge unb Seitungen
überein, roar aber ju aft unb ju eigenwillig, um
fidj Don bem granjofen üöflig ing ©djlepptau neb*
men ju laffen. Alg ©egner betrachtete SJtouftier
ben preufeifdjen ©efanbten SJt e u r o n, beffen Un*
fäbigfeit unb obffure Sperfunft — SJteutong ©rofj*
üater folt nadj ibm ein ©djenfroirt im Sal be

Jraoerg getoefen fein — er ^u üerfpotten nidjt
mübe roirb, ben preufjifdjen Segationgfefretär ©ijt
üon Armin, ben er ben „©djüier beg fanatifdjen
guftug ©runer," einen „edjten Jeutonen" unb
„Affitiirten alfer gebeimen ©efeflfdjaften" nennt,

») Suisse, t. 510, N. 118. (SBurftemberger), fiebenS»

gefdjidjte beS ©djultljeifeen 9t. gr. o. Sölütinen, ©. 824.

St. fi. g. v. gifdjer, fiebenSnadjricfjtett über gm. gr.
9. giföer, ©. 193.

ihn und machte fortan aus feinem Haß gegen
Wattenwyl, der ihm übrigens schon in Paris von Haller
eingeimpft worden zu sein scheint, kein Hehl. Fünf
Monate lang lud er das Bundeshaupt zu keinem
feiner häufigen Diners ein.^)

Mit Moustiers Ankunft kam Leben in das
diplomatische Korps zu Bern. Er war sofort ein
Herz und eine Seele mit dem bayrischen Gefandten

Olrh, dem Busenfreund Hallers, der seit Jahren
als Hauptintrigant gegen die Schweiz bekannt war
und dessen Abberufung die Vororte Zürich und
Bern umsonst von der bayrischen Regierung zu
erwirken gesucht hatten. Dann wurde auch der
sardinische Geschäftsträger Bazin de Chanay fein
getreuer Schildknappe. Der österreichische Gesandte
S ch r a ut stimmte mit ihm in der Abneigung gegen
den Liberalismus, gegen Flüchtlinge und Zeitungen
überein, war aber zu alt und zu eigenwillig, um
sich von dem Franzosen völlig ins Schlepptau nehmen

zu lassen. Als Gegner betrachtete Moustier
den preußischen Gesandten Meuron, dessen

Unfähigkeit und obskure Herkunft — Meurons Großvater

soll nach ihm ein Schenkwirt im Val de

Travers gewesen sein — er zu verspotten nicht
müde wird, den preußischen Legationssekretär Sixt
von Armin, den er den „Schüler des fanatischen
Justus Gruner," einen „echten Teutonen" und
„Affiliirten aller geheimen Gesellfchaften" nennt,

«) Suisse, t. 510, 118. lWurstemberger),
Lebensgeschichte des Schultheiszen N. Fr. v. Mülinen, S. 824.

K. L. F. v. Fischer, Lebensnachrichten über Em. Fr.
». Fischer, S. 193.
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ferner ben ruffifdjen ©efdjäftgträger Saron üon

Srübener, bet mit bem in ©enf lebenben Sapo
b'gfttia, bem roegen feineg Sibetafigmug geftürjten
SJtinifter Sor Afejanberg I, nod) immer üerbädjtige
Sejiebungen unterbafte. Audj mit ben „binter*
tiftigen Sieben" beg engfifdjen ©efattbten Saug*
fj a n ift er böcbft unjufrieben. Aug ben Seridjten
Cüerftebtg, beg Stacbfolgetg SJteutong, oetnebmen
luit, bafj Stübettet unb Saugban mit bem bot-
fättbifdjen ©efanbten Siebenfetfe bie liberale
Partei im bipfomatifdjen Sotpg bilbeten, mit bet
SJtouftier* unb feine Jtabantett afgbatb auf Stiegg*
fufe ftanben.1)

Su SJtouftietg Setttauten gebötten aufeer bett

öettatttttett ©iplomatett bet ©taatgtat be tyiexxe
unb bex pteufeifdje Spion gaud)e*Sorel üon
Steuenbutg, ber fatbolifcbe Pfarrer S u a r i n itt
©enf, bex taftlofe geinb beg faloinifdjen ©enf, ber
©eneraf © a b t) unb bie g e f u i t e n in gteibutg.
Sr routbe mit einem SBort betSJcagnet, auf ben alte
reaftionäten Sfemente in ber ©djroeij jufttebtett,
bie et burd) bie Augfidjt auf bie Unterftüfeung beg

mädjtigen Sönigreidjeg mit Seben unb Seroegung
erfüllte.2)

SBie bet neue ©efanbte feine Aufgabe anfafete,
jeigt ein Seridjt, ben er adjt Jage nadj feinem
Stupfang beim Sotott am 28. guli an Sfjateau*
briattb fdjtieb. „Jrofe bet Affeftation, toomit bie
©djroeijer bebaupten, ben Jugenben ibtet Sätet

l) Suisse, t. 510, N. 135.

*) gr. o. SBtjfe, a. a. O, II, ©. 487. SBeridjte 3Heu=

rotte oom 29. Ott. unb 15. 9too. 1823, 1. $an. 1824.
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ferner den russischen Geschäftsträger Baron von
Krüdener, der mit dem in Genf lebenden Capo

d'Istria, dem wegen feines Liberalismus gestürzten

Minister Zar Alexanders I, noch immer verdächtige
Beziehungen unterhalte. Auch mit den „hinterlistigen

Reden" des englischen Gesandten Vaugii
an ist er höchst unzufrieden. Aus den Berichten

Otterstedts, des Nachfolgers Meurons, vernehmen
wir, daß Krüdener und Vaughan mit dem

holländischen Gesandten Liedenkerke die liberale
Partei im diplomatischen Korps bildeten, mit der
Moustier und seine Trabanten alsbald auf Kriegsfuß

standen.^)

Zu Moustiers Vertrauten gehörten außer den

genannten Diplomaten der Staatsrat de Pierre
und der preußische Spion Fauche-Borel von
Neuenburg, der katholische Pfarrer Vuariu in
Genf, der rastlose Feind des kalvinifchen Genf, der
General G ad y und die Jesuiten in Freiburg.
Er wurde mit einem Wort der Magnet, auf den alle
reaktionären Elemente in der Schweiz zustrebten,
die er durch die Aussicht auf die Unterstützung des

mächtigen Königreiches mit Leben und Bewegung
erfülltes)

Wie der neue Gesandte seine Ausgabe anfaßte,
zeigt ein Bericht, den er acht Tage nach seinem

Empfang beim Vorort am 28, Juli an Chateaubriand

schrieb, „Trotz der Affektation, womit die
Schweizer behaupten, den Tugenden ihrer Väter

'j 8niss«, t. Sl«, 185.

-i Fr. v. Wysz, a. a. O, II, S. 487. Berichte Meurons

vom SS. Okt. und 15. Nov. 1823, 1. Jan. 1824.
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treu geblieben ju fein, genügt eg, fie roenige Augen»
blicfe gefeben ju boben, um ju erfennett, mie febt
bie üerberbtidjen SBitfungen beg Sobrbunberfg auf
ibre ©itten unb ibren Sbaraftet Sinftufe gebabt
baben. SJtitten itt bet Sttenge tepubtifattifcber
Sintidjtungen fegen fie im allgemeinett nicfjt
etroa einen roabten Statiortafftpfj, abet eine

Sitetfeit, einen Sbtgeij, einen petförtticben ©urft
nacb Sinftufe uttb ©eroalt, eine argtoöbnifdje Sifer*
fudjt an bett Jag, bie bett ffeinfidjften unb ge*
bäffigften Seibenfcbaftett bie Jote öffnet. Sg roäte
ein Srttum, bie Sibgenoffenfdjaft afg einen roitt*
fidj geeinten, fompaften Sötpet ju betradjtett; fie
ift eine bfofee Aggfomeration üon 22 nur bem
Stamen nadj üerbünbetert Stepubtifen, üon betten
jebe roiebet in ibtem Snnetn bag Silb betfelben
Seibenfdjaften, betfelben Sroiettadjt batbietet, roetdje

jroifdjen ben Sontottett bertfdjen. Sei biefem Stanb
bet-©inge bot man üon bet Sibgenoffettfdjaft alg
©efamtnation nidjfg ju ertoatten. Auf jeben ein*
jefnen Santon mufe man mitten, inbem man aug
ben mibetfttebenbett Seibenfdjaften unb gntereffen,
bie fie teilen, Stufeen jiebt. Sine ftetg unifotme
Sptadje mit bet Jagfafeung, banale Spöftidjfeiten
obne Stuancen art bie ©eputietteu allet Santone
üetfdjroenbet, mütben bie Sanbe mit granfreidj
üoffenbg etfdjfaffett faffen. gm ©egenteif, bet SJti*

ttiftet mufe butdj einen Smpfang, bex ie natp bem

Setbaften jebeg Santong im Sefonbetn obet bem

Sbataftet unb ben petfönticben ©efinnungen jebeg

©eputierten betedjnet unb mobifijiett roitb, an*
fangen, bier feinen Sinflufe ju begrünben." St
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treu geblieben zu sein, genügt es, sie wenige Augenblicke

gesehen zu haben, um zu erkennen, wie sehr
die verderblichen Wirkungen des Jahrhunderts auf
ihre Sitten und ihren Charakter Einfluß gehabt
haben. Mitten in der Strenge republikanischer
Einrichtungen legen sie im allgemeinen nicht
etwa einen wahren Nationalstolz, aber eine
Eitelkeit, einen Ehrgeiz, einen persönlichen Durst
nach Einfluß und Gewalt, eine argwöhnische Eifersucht

an den Tag, die den kleinlichsten und
gehässigsten Leidenschaften die Tore öffnet. Es wäre
ein Irrtum, die Eidgenossenschaft als einen wirklich

geeinten, kompakten Körper zu betrachten: sie

ist eine bloße Agglomeration von 22 nur dem

Namen nach verbündeten Republiken, von denen
jede wieder in ihrem Innern das Bild derselben
Leidenschaften, derselben Zwietracht darbietet, welche

zwischen den Kantonen herrschen. Bei diesem Stand
der Dinge hat man von der Eidgenossenschaft als
Gesamtnation nichts zu erwarten. Auf jeden
einzelnen Kanton muß man wirken, indem man aus
den widerstrebenden Leidenschaften und Interessen,
die sie teilen, Nutzen zieht. Eine stets uniforme
Sprache mit der Tagsatzung, banale Höflichkeiten
ohne Nuancen an die Deputierten aller Kantone
verschwendet, würden die Bande mit Frankreich
vollends erschlaffen lassen. Jm Gegenteil, der
Minister muß durch einen Empfang, der je nach dem

Verhalten jedes Kantons im Besondern oder dem

Charakter und den persönlichen Gesinnungen jedes

Deputierten berechnet und modifiziert wird,
anfangen, hier seinen Einfluß zu begründen." Er
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pabe baber oon Anfang an feine garbe unb gabne
offen aufgepffanjt unb ben Serner ©eputierien
ben Untoillen barüber,, baf) xpx Santon fidj an bie

Spifee beg Stetorfiongfelbjugeg gefteltt, nidjt üer*
bebtt. Sei ber Sifite ber üerfdjiebenen Jagfafeungg*
beputationett pabe ex biejenigen, bie Sob unb Sr*
munterung Oerbienten, üon benjenigen unterfdjieben,
über bie granfreidj fid) ju beffagen pabe. Sefon*
berg pabe ex ben Sieur SJtutet, ben roütenbften
©emagogen ber SS a a b t, ben greunb unb Stadj*
eiferet Saborpe'g, apofttopbiett, toie unjufrieben
bie franjöfifdje Stegietung mit ben fdjfedjten ©runb-»
fäfeen fei, benen bie Sebörben ber SBaabt offen
bulbigen, mit ber Unterftüfeung, bie fie ben geinben
ber Drbnung unb Segitimität geroäbre, befonberg
mit ber ©ufbung beg ^rofeffotg S o m t e an ber
Saufanner* Afabemie, beffen Sntfetnung gtanfteidj
offijiett üerlangt pabe unb bet jut Stunbe nodj
immet feinen Sebtftubf inuebabe. SBag abet SJtou*

ftiet üergifet binjujufügen, ift bie Antroort SJturetg:
,,fex. SJtarquig, idj bin mit ©runb barüber erftaunt,
baf), wenn bie ©eputation beg Santong SBaabt

ju gbnen fommt, einjig ju bem Sroed, ber Station,
bie Sie üertreten, einen Spöflidjfeifgaft ju erroeifen,
Sro. Sjjellenj ben Anfafe benufet, um mit ibr über
einen unangenebmen ©egenftanb ju üerbanbefn, ber

ganj aufeer ibrer Sefugnig liegt. SSir finb nidjt
bie Stegierung beg Santong SBaabt; an bie fönnen
Sie gbre Sefdjroerbe ridjten."

Sine fo neue Spradje im SJtunb eineg SJtinifterg,
fdjreibt SJtouftier, fei niebt obne SBirfung geblieben.
Sr pabe fdjon am anbern Jag bie ifolierten Se*
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habe daher von Anfang an seine Farbe und Fahne
offen aufgepflanzt und den Berner Deputierten
den Unwillen darüber, daß ihr Kanton fich an die

Spitze des Retorsionsfeldzuges gestellt, nicht
verhehlt. Bei der Visite der verschiedenen Tagfatzungs-
deputationen habe er diejenigen, die Lob und
Ermunterung verdienten, von denjenigen unterschieden,
über die Frankreich sich zu beklagen habe. Besonders

habe er den Sieur Muret, den wütendsten
Demagogen der Waadt, den Freund und
Nacheiferer Laharpe's, apostrophiert, wie unzufrieden
die französische Regierung mit den schlechten Grundsätzen

sei, denen die Behörden der Waadt offen
huldigen, mit der Unterstützung, die sie den Feinden
der Ordnung und Legitimität gewähre, besonders
mit der Duldung des Professors Comte an der
Laufanner Akademie, dessen Entfernung Frankreich
offiziell verlangt habe und der zur Stunde noch

immer seinen Lehrstuhl innehabe. Was aber Moustier

vergißt hinzuzufügen, ist die Antwort Murets:
„Hr. Marquis, ich bin mit Grund darüber erstaunt,
daß, wenn die Deputation des Kantons Waadt
zu Ihnen kommt, einzig zu dem Zweck, der Nation,
die Sie vertreten, einen Höflichkeitsakt zu erweisen,
Ew. Exzellenz den Anlaß benutzt, um mit ihr über
einen unangenehmen Gegenstand zu verhandeln, der

ganz außer ihrer Befugnis liegt. Wir sind nicht
die Regierung des Kantons Waadt; an die können
Sie Jhre Beschwerde richten."

Eine so neue Sprache im Mund eines Ministers,
schreibt Moustier, fei nicht ohne Wirkung geblieben.
Er habe schon am andern Tag die isolierten Be-
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fudje mebreret einflufereictjen Jagfafeunggmitgliebet
erbaften, üon benen bie einen bie Unterftüfeung
grantreidjg angerufen, bie anbern ibr frübereg Se*
tragen entfdjufbigt unb ibre gute Abfidjt für bie

Sufunft üerfidjert batten. ©iefe Stepubfifaner feien
üon ebenfoüief ober nodj mebr Seiten jugängticfj
atg anbere SJtenfdjen. „gbre Siteffeit, ibr perfön*
fidjer Sotteif ober bet ibter gamitie bieten ebenfo*
biet SJtittet jur Serfübrung bar, aug benen man
grofeen Stufeen jieben fann.1)

Stroag fürjer fagte SJtouftier, ber niebt auf feinen
SJtunb ju fifeen pflegte, bagfetbe in offener ©efett*
fdjaft: „Sigber fjat man eg nidjt üerftanben, mttL
biefem Sanbe umjugeben; id) roerbe biefe Seute mit
bem Jaltftod regieren; man mufe fie nur entjroeien;
bag roitt id) fdjon beforgen." Seiber, mufe man biit=
jufügen, erroieg fidj fein Serfabren alg gar nidjt
fo unroirffam. Atg eine feiner erften Aufgaben
betradjtete er bie Sprengung beä Stetorfiong*
fonforbateg, in bem er ein „SBer! ber grei=»

maurer" unb „gafobiner", eine „fdjänblidje Altianj"
ber Serner mit ben reootutionären Santonen SBaabt
unb Aargau fab- „Sern", fdjrieb er am 1. Auguft,
„bätte fidj in jeber ipinfidjt an bie Spifee ber anti*
reüolutionären Sartei ftetten foften. ©tatt beffen

bat guftug ©runer ©elegenbeit gebabt, ben

beiben ©djultbeifeen SB a 11 e n ro p t unb SJt ü t i n e n
ben Sopf ju üerbreben unb fie mit feiner fopbifti*
fetjen Stoquenj anjufteden. SJtan bat mit ben

grofeen SBorten „Saterlanb," „greibeit," „Unab*

') Suisse, t. 510, N. 124. Boisot, M&noires (3Jtanu»

ftript im ©eftfc oon f>rn. Pfarrer Älunge in itten).

13

suche mehrerer einflußreichen Tagsatzungsmitglieder
erhalten, von denen die einen die Unterstützung
Frankreichs angerufen, die andern ihr früheres
Betragen entschuldigt und ihre gute Absicht für die

Zukunft versichert hätten. Diefe Republikaner seien

von ebensoviel oder noch mehr Seiten zugänglich
als andere Menschen. „Jhre Eitelkeit, ihr persönlicher

Vorteil oder der ihrer Familie bieten ebensoviel

Mittel zur Verführung dar, aus denen man
großen Nutzen ziehen kann.^)

Etwas kürzer sagte Moustier, der nicht auf seinen
Mund zu sitzen pflegte, dasselbe in offener Gesellschaft:

„Bisher hat man es nicht verstanden, mit/
diefem Lande umzugehen; ich werde diese Leute mit
dem Taktstock regieren; man muß sie nur entzweien;
das will ich schon besorgen." Leider, muß man
hinzufügen, erwies sich fein Verfahren als gar nicht
so unwirksam. Als eine seiner ersten Aufgaben
betrachtete er die Sprengung des Retorsions-
konkordates, in dem er ein „Werk der
Freimaurer" und „Jakobiner", eine „schändliche Allianz"
der Berner mit den revolutionären Kantonen Waadt
und Aargau sah. „Bern", schrieb er am 1. August,
„hätte sich in jeder Hinsicht an die Spitze der
antirevolutionären Partei stellen sollen. Statt dessen

hat Justus Gruner Gelegenheit gehabt, den

beiden Schultheißen Wattenwyl und Mülinen
den Kopf zu verdrehen und sie mit seiner sophistischen

Eloquenz anzustecken. Man hat mit den

großen Worten „Vaterland," „Freiheit," „Unav-

') Suisse, t. 510, N. 124. IZoisot, tVlSiuoires Manuskript

im Besitz von Hrn. Pfarrer Klunge in Treu).
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fjängigfeit" auf fie eingemirft. Sg ift fotoeit ge*

fommen, bafi Sern fid) üon SBaabt unb Aargau
bot ing ©djlepptau nebmen faffen, inbem man ibm
bie Sbre beg Sortrittg tiefe, ©ie reüofutionären
©djroeijer baben Sern unter ibr godj gebradjt,
inbem fie aug fexn. öallerg Sefebrung fdjlau
Stufeen jogen. ©ag neue Solffpftem, bag feiber bie
fdjroeijerifdje Sanbroirtfdjaft bireft getroffen bot,
ift üon ber liberalen Sartei auggebeutet roorben.
©er unüerföbnlidjfte ©eift beberrfdjt Sorort unb
Jagfafeung." Unb am 19. Auguft: ©egen Sern
balte er ficb in grofeer Steferüe. ©afür pabe ex bie
©eputierten aug anbern Santonen fo biet afg mög*
lieb jur Jafet gejogen unb ibnen gejeigt, roie un*
anftänbig unb abfurb bex „gegen ung geprebigte
Sreujjug" fei, roie er ber ©djroeij nur jum @dja*
ben augfdjlage. Sern pabe ben Sdjmerj erfahren,
bafe Sujern, Uri, Stibroalben/Sototburn
bie Abfidjt jum Stüdtritt bom Sonlorbat funb*
gegeben boben. ,,©ie ©eputierten biefer Santone
unb greiburgg finb ju mir gefommen, fie feien
überjeugt, roenn icfj einige SJtonate früber gefom*
men unb oor ber Jagfafeung eine Steife in bie
Santone gemadjt bätte, batten fie bie Snftruftion
erbalten, auf bag Sonlorbat ju üerjidjten." *)

©en gefebrigften Sdjüler fanb SJtouftier an bem

tafentüoffen, aber djarafterfofen Sdjuftbeifeen Stüt*
timatttt üon Sujern. Am 16. September be*

ridjtet er: Sdjultbeife Stüttimann, ber energifdj auf
bte gute Sobn jurüdfebre, ber Jrorjer toegen Apo*

*) Suisse, t. 510, N. 125, 137.
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hängigkeit" auf sie eingewirkt. Es ist soweit
gekommen, daß Bern fich von Waadt und Aargau
hat ins Schlepptau nehmen lassen, indem man ihm
die Ehre des Vortritts ließ. Die revolutionären
Schweizer haben Bern unter ihr Joch gebracht,
indem sie aus Hrn. Hallers Bekehrung schlau
Nutzen zogen. Das neue Zollsystem, das leider die
schweizerische Landwirtschaft direkt getroffen hat,
ist von der liberalen Partei ausgebeutet worden.
Der unversöhnlichste Geist beherrscht Vorort und
Tagsatzung." Und am 19. August: Gegen Bern
halte er sich in großer Reserve. Dafür habe er die
Deputierten aus andern Kantonen so viel als möglich

zur Tafel gezogen und ihnen gezeigt, wie
unanständig und absurd der „gegen uns gepredigte
Kreuzzug" sei, wie er der Schweiz nur zum Schaden

ausschlage. Bern habe den Schmerz erfahren,
daß Luzern, Uri, Nidwalde n, Solothurn
die Absicht zum Rücktritt vom Konkordat
kundgegeben haben. „Die Deputierten dieser Kantone
und Freiburgs sind zu mir gekommen, sie feien
überzeugt, wenn ich einige Monate früher gekommen

und vor der Tagsatzung eine Reise in die
Kantone gemacht hätte, hätten sie die Instruktion
erhalten, auf das Konkordat zu verzichten."^)

Den gelehrigsten Schüler fand Moustier an dem

talentvollen, aber charakterlosen Schultheißen
Rüttimann von Luzern. Am 16, September
berichtet er: Schultheiß Rüttimann, der energisch auf
die gute Bahn zurückkehre, der Troxler wegen Avo-

«) Luisse, t. 510, 125, 137.



15

fegie beg Söniggmorbeg bertrieben bobe, pabe ibm;
üerfprodjen, feinen ganjen ©inffufe aufjubieten, um
Sujerng Stüdtritt Dom Stetorfiongfontorbat ju be*

roirfen, fobalb er nadj feaufe lomme. Um ben Sifer
ber ©egnet Serag perfönlidj anjuftadjetn, t)abe

ex unter bem Sorroanb einer Sdjroeijerreife Sujern
befudjt am Jag ber Sinberufung beä ©rofeen Sta*

feg, ber über ben eüentuetfen Stüdtritt beg Sant»

tong üom Sonlorbat ju entfdjeiben batte. Sg fei
ibm ein Seidjteg geroefen, „obne jebe Siererei" bie
Sege nüfelidj üorjubereiten. Am Abenb feiner Ab=
reife bobe ibm ein SBort beg Sperrn Stüttimann
auf bie Spöbe beg Stigi ben ©ieg gemetbet, ben er
über feinen Sotfegen A m t b P n, bog Spaupt ber
fiberaten Sartei, erfodjten pabe, inbem ex mit
grofeer SJtebrbeit ben Serjidjt feineg Santong auf
bag Stetorfiongfbftem burdjgefefet pabe. ,,©o bat
Sujern, bag Spaupt ber fatbotifdjen Santone, feinen
Saft mit Sera gebrodjen." ©ag Setragen beg

fexn. Stüttimann fdjeüte ibm in biefem roie in
frübem gälten einen Seroeig ber ©üte beg SönigS
ju üerbienen. „Sg fdjeint mir roefentlidj, ben ©djroei*

jem ju jeigen, ba% man bie Augen offen pat
auf fie unb baf) bie franjöfifdje Srone biejenigen,
bie löblidje ©efinnungen bejeugen, ju unterfdjeiben
roeife..." feexx Stüttimann gebort ju ben roenigen,
bie atg ©ctjuftbeifeen ber btei Sototte ben Jitef
S^jetlenj fübten. ©a feine Sottegen in Setn mit
bem pteufeifdjen gtofeen roten Abterorben befotiert
finb, follte Stüttimann mit einem ungefäbt auf
gleidjer Sinie ftetjenben franjöfifdjen Drben beto*

riert roerben. „Sd) mürbe baber für ibn entroeber

lö

logie des Königsmordes vertrieben habe, habe ihnr,
versprochen, seinen ganzen Einfluß aufzubieten, um
Luzerns Rücktritt vom Retorsionskonkordat zu
bewirken, sobald er nach Hause komme. Um den Eifer
der Gegner Berns persönlich anzustacheln, habe

er unter dem Vorwand einer Schweizerreise Luzern
besucht am Tag der Einberufung des Großen Rates,

der über den eventuellen Rücktritt des Kani-
tons vom Konkordat zu entscheiden hatte. Es sei

ihm ein Leichtes gewesen, „ohne jede Ziererei" die
Wege nützlich vorzubereiten. Am Abend seiner
Abreise habe ihm ein Wort des Herrn Rüttimann
auf die Höhe des Rigi den Sieg gemeldet, den er
über seinen Kollegen Amrhyn, das Haupt der
liberalen Partei, erfochten habe, indem er mit
großer Mehrheit den Verzicht feines Kantons auf
das Retorsionssystem durchgesetzt habe. „So hat
Luzern, das Haupt der katholischen Kantone, seinen
Pakt mit Bern gebrochen." Das Betragen des

Hrn. Rüttimann scheine ihm in diesem wie in
frühern Fällen einen Beweis der Güte des Königs
zu verdienen. „Es scheint mir wesentlich, den Schweizern

zu zeigen, daß man die Augen offen hat
auf sie und daß die französische Krone diejenigen,
die löbliche Gesinnungen bezeugen, zu unterscheiden

weiß..." Herr Rüttimann gehört zu den wenigen,
die als Schultheißen der drei Vororte den Titel
Exzellenz führen. Da seine Kollegen in Bern mit
dem preußischen großen roten Adlerorden dekoriert
sind, sollte Rüttimann mit einem ungefähr aus

gleicher Linie stehenden französischen Orden dekoriert

werden. „Ich würde daher für ihn entweder;



ben Sotbon beg ©t. SJtidjaefotbeng obet bie ©e*
fotation eineg Sommanbeutg bet Sbrenlegion üor*
fcblagen". Aber audj bie Santone, bie burdj ibten
SBiberftanb gegen bag Sonlorbat üon Anfang an
fidj auggejeictjnet, follten nidjt feer auggeben. fex.
ü. ©djorno, Sanbammann üon © dj ro p j, Jag*
fafeungggefanbter, pabe baä Sreuj eineg Stitterg,
fex. be Sierre, SJtaire üon St e u dj a t e t, bagjenige
eineg Dffijierg ber Sbrenfegion üerbient. ©ie Smp*
febtungen SJtouftierg rourben in Sarig erbört, unb
er beeitte fidj, ben Seglüdten baüon SJtitteitung
ju machen; benn „atteg, toag ber Sitefleit ober
bem perfönlidjen gutereffe fdjmeidjelt, ift in ber
Sdjmeij ein mädjtiger Riebet". Stüttimann fagte in
feinem ©anffdjreiben, ber ©ebanfe feineg ganjen
Sebeng roerbe fein, ficb ber SBobltaten beg Sönigg
immer roürbiger ju erroeifen, unb bie Stegierung
»on Scbropj üerbanfte bie ©eforierung ibreg iöaup-*
teg offiziell, inbem fie fid) baju begtüdroünfdjte,
iafe bag gernbfeiben beg ©tanbeg ©cbroijj üom
Sollfrieg gegen granfreidj ben Seifall feiner SJtaie*

ftät gefunben bobe! SJtouftier meinte: „granjöfifdje
©eforationen im Snopftodj ber fctjäfebarften SJtagi*
ftrate ber Santone roerben baju bienen, bie Srä>
j»onberanj, bie grantreicb mebr alg ie in ber
©djroeij augjuüben berufen ift, in oftenfibter SBeife

ju fonftatieren." ©er preufeifctje ©efanbte SJteuron
aber fdjrieb am SJeujabr nacb Serlin, bie Srfotge
leim Sdjuttbeifeen Stüttimann laffen SJtouftier gtau*
ben, bafe in ber ©djroeij atfeg möglidj fei.1)

>) Suisse, t. 510, N. 158, 192, 196, 198, 199, 200, 201.

aReuron§ SertoSt oom 1. San. 1824.

den Cordon des St. Michaelordens oder die
Dekoration eines Kommandeurs der Ehrenlegion
vorschlagen". Aber auch die Kantone, die durch ihren
Widerstand gegen das Konkordat von Anfang an
sich ausgezeichnet, sollten nicht leer ausgehen. Hr.
v. Schorns, Landammann von Schwyz, Tag-
fatzungsgesandter, habe das Kreuz eines Ritters,
Hr. de Pierre, Maire von Neuchâtel, dasjenige
eines Offiziers der Ehrenlegion verdient. Die
Empfehlungen Moustiers wurden in Paris erhört, und
er beeilte fich, den Beglückten davon Mitteilung
zu machen; denn „alles, was der Eitelkeit oder
dem persönlichen Interesse schmeichelt, ist in der
Schweiz ein mächtiger Hebel", Rüttimann sagte in
seinem Dankschreiben, der Gedanke seines ganzen
Lebens werde sein, sich der Wohltaten des Königs
immer würdiger zu erweisen, und die Regierung
»on Schwyz verdankte die Dekorierung ihres Hauptes

offiziell, indem sie sich dazu beglückwünschte,
daß das Fernbleiben des Standes Schwyz vom
Zollkrieg gegen Frankreich den Beifall seiner Majestät

gefunden habe! Moustier meinte: „Französische
Dekorationen im Knopfloch der schätzbarsten Magistrate

der Kantone werden dazu dienen, die Prä-
ponderanz, die Frankreich mehr als je in der
Schweiz auszuüben berufen ift, in ostensibler Weife
zu konstatieren." Der preußische Gesandte Meuron
«ber schrieb am Neujahr nach Berlin, die Erfolge
ieim Schultheißen Rüttimann lassen Moustier glauben,

daß in der Schweiz alles möglich sei.^)

') 8uisss, t. öl«, 5l. 1S3, 192, 196. 198. 199, 20«, Ml.
Meurons Bericht vom l. Jan. 1824.
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SJtit bem Augtritt Sujerag, bem Uri unb Stib*
roalben folgten, roar in ber Jat bag Stetorfiong*
fonfotbat gefprengt. greiburg unb ©olottjurn ge*
rieten ebenfalls in§ SBanfen, unb auf ber Jag-»
fafeung üon 1824 erstatten otte Santone ben Stücf*

tritt, roomit atterbingg ein fdjlagenber Seroeig für
bie SBeljrlofigfeit ber bamaligen ©djroeij im toirt*
fdjafttidjen Sampf ber Stationen geteiftet toar.
SJtouftier fonnte fid) eineg üotlfommenen Srfotgeg
rübmen unb über biefe „föberate Union", bie blofe
bem Stamen nad) ejiftiere unb bei ber bie An*
menbung eineg ©renjjollfpftemg immer iftuforifdj
bleiben roerbe, feinen iöobn auggiefeen.1)

Sinen anbern Antafe, fein Sidjt leudjten ju
laffen, bot ibm bie gtüdjtlinggangetegen*
beit. ©ie Antunft SJtouftierg fiet gerabe in ben
SJtoment, roo bie Jagfafeung infolge ber Sinfdjüdj*
terung burdj bie geftlanbgmädjte, üon benen Defter*
reidj im SJtärj 1823 in münblidjen SJtitteifungen
feineg ©efanbten bereitg big ju ©robungen ges*

fdjritten roat, bag berüdjtigte Stefe* unb gtemben*
lonflufum üom 14. guti 1823 befdjtofe, butdj bog
bie ©djroeijetpteffe menigfteng in bejug auf bag;
Auglanb ber ftrengften Senfur unterfteftt unb bagj

Afpftedjt in bejug auf potitifdje gfüdjtfinge fo gut
mie pteiggegeben routbe. SBenn bie ©djroeij aber
meinte, butdj biefe ©efbftbemütigung Stube ju be*

') La Suisse chez laquelle dans son Organisation
nouvelle une union föderale entre les Cantons ne sau-
rait exister que de nom et oü l'application d'un Systeme
de douanes sera toujours illusoire. Suisse, t. 510, N. 230.
Ueber baS, 8tetorfton8ft)ftem f. De cfj 81t II, ©. 497 ff.

2
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Mit dem Austritt Luzerns, dem Uri und Nid-
walden folgten, war in der Tat das Retorsions-
konkordat gesprengt. Freiburg und Solothurn
gerieten ebenfalls ins Wanken, und auf der
Tagsatznng von 1824 erklärten alle Kantone den Rücktritt,

womit allerdings ein schlagender Beweis für
die Wehrlosigkeit der damaligen Schweiz im
wirtschaftlichen Kampf der Nationen geleistet war.
Moustier konnte sich eines vollkommenen Erfolges
rühmen und über diese „föderale Union", die bloß
dem Namen nach existiere und bei der die
Anwendung eines Grenzzollsystems immer illusorisch
bleiben werde, seinen Hohn ausgießend)

Einen andern Anlaß, sein Licht leuchten zu
lassen, bot ihm die Flüchtlingsangelegenheit.

Die Ankunft Moustiers fiel gerade in den

Moment, wo die Tagsatzung infolge der Einschüchterung

durch die Festlandsmächte, von denen Oesterreich

im März 1823 in mündlichen Mitteilungen
seines Gesandten bereits bis zu Drohungen
geschritten war, das berüchtigte Preß- und Fremden-
konklusum vom 14. Juli 1823 beschloß, durch das
die Schweizerpresse wenigstens in bezug auf das!
Ausland der strengsten Zensur unterstellt und dasz

Ashlrecht in bezug auf politische Flüchtlinge so gut
wie preisgegeben wurde. Wenn die Schweiz aber
meinte, durch diese Selbstdemütigung Ruhe zu be-

') 1,» Luisse «Ks? laquelle àans son organisation
nouvelle nne union tollerale entre Iss Oantons ns sau»
rait exister que às noin et ou l'apnlieation à'un svstèrns
âe douanes sera toujours illusoire. Laisse, t. S10, A. 230.

Neber das Retorsionssystem f. O ech s Ii II, S. 497 ff.
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fommen, täufdjte fie fidj. Am 11. unb 21. Aprit
1823 batten fidj gemäfe einem Sefdjfufe beg Son*
greffeg üon Serona bie Sertreter üon Defterreid),
Stufelanb, Sreufeen, ©atbinien unb Steapet am ftan*
jöfifdjen Spof mit Sbateaubtianb üeteinbatt, üon
bex ©djtoeij butdj einen Soffeftiüfdjtitt bie Aug*
tteibung bet glüdjttinge gemäfe ben ibt ju über*
gebenben Siften ju üerfangen. ©ie Augfübtung bie*
feg Soffeftiüfdjtitfg batte fidj abex üetjögett, roeil
Sbateaubtianb bem Anttog bet übtigen SJtädjte

auf Setfdjiffung bex glüdjtlinge nadj Ametifa fange
nidjt beiftimmen rooflte. Snbfictj einigte man fidj'
auf einet neuen Sonfetenj am 31. guli 1823.
Am 11. Auguft erfjieft SJtouftier üon Sboteaubrianb
bag Srotofoff bet Sotfdjaftetfonfetenj mit ben nö*
tigen Segleitfcbteiben an bie übtigen ©efanbten in
Setn. ©iefe famen tfjtetfeit§ auf Sonferenjen übet*
ein, bag Segebren an bie ©djroeij burdj fepatate,
abet gteidjjeitig übetgebene Stofen ju ftefien. So et*
ging nun am 20. unb 21. Auguft 1823 ein fünf*
fadjet Stotenftutm übet ben Sotort Setn. Sunt
Jejt biente ben ©efanbten bag Satifet*Stotofotl
üom 31. guli, bag fie aber mit eigenen Sufaten
üetbtämten, roefdje bie gntetüention in ben £)än*
ben SJtouftietg, Sdjtaufg unb Sonfotten mögfidjft
fdjtoff unb üetlefeenb füt bie Sdjroeij geftalteten.
©ie fetten SJtiniftet in Setn fdjeuten fictj nidjt,
roibet ibt beffeteg SBiffen üon ber „üerbammeng*
toetten Stoteftion", bie man einer „grofeen Sabt"
üon Stubeftötetn aflet Sänbet geroäbte, üon ber
gtucljtfofigfeit äffet bigbstigen Sdjtitte ju teben,
bie längft roibetlegten Spifeefmätdjen üon beroaff*
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kommen, täuschte sie sich. Am 11, und 21. April
1823 hatten sich gemäß einem Beschluß des
Kongresses von Verona die Vertreter von Oesterreich,
Rußland, Preußen, Sardinien und Neapel am
französischen Hof mit Chateaubriand vereinbart, von
der Schweiz durch einen Kollektivschritt die
Austreibung der Flüchtlinge gemäß den ihr zu
übergebenden Listen zu verlangen. Die Ausführung dieses

Kollektivschritts hatte sich aber verzögert, weil
Chateaubriand dem Antrag der übrigen Mächte
auf Verschiffung der Flüchtlinge nach Amerika lange
nicht beistimmen wollte. Endlich einigte man sich

auf einer neuen Konferenz am 31. Juli 1823.
Am 11. August erhielt Mouftier von Chateaubriand
das Protokoll der Botschafterkonferenz mit den
nötigen Begleitschreiben an die übrigen Gefandten in
Bern. Diese kamen ihrerseits auf Konferenzen überein,

das Begehren an die Schweiz durch separate,
aber gleichzeitig übergebene Noten zu stellen. So
erging nun am 20. und 21. August 1823 ein
fünffacher Notensturm über den Vorort Bern. Zum
Text diente den Gesandten das Pariser-Protokoll
vom 31. Juli, das sie aber mit eigenen Zutaten
verbrämten, welche die Intervention in den Händen

Moustiers, Schrauts und Konsorten möglichst
schroff und verletzend für die Schweiz gestalteten.
Die Herren Minister in Bern scheuten fich nicht,
wider ihr besseres Wissen von der „verdammens-
werten Protektion", die man einer „großen Zahl"
von Ruhestörern aller Länder gewähre, von der
Fruchtlosigkeit aller bisherigen Schritte zu reden,
die längst widerlegten Spitzelmärchen von bewaff-
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neten Serfdjroöterbanben unb gebeimen SBaffen*
niebertagen ju roieberbofen unb bie Sdjroeij ber
Setfefeung ber Steutralität ju beftfjufbigen. Allen
tat eg an Unüerfdjämtbeit SJtouftier juüor. Sinjig
ber Sertreter Stufefanbg, Srübenet, beffife fidj
einet anftänbigen, toobfrooffenben Spradje. Sngfanb
bieft fidj üon bem ganjen Seffeftteiben gegen bie

Sdjroeij mifebifligenb fetne.
©et öftetteidjifdje, fatbinifdje unb franjöfifdje

©efanbte reidjten ferner mebt ober roeniger fange
gfüdjtfinggtiften ein. ©iejenige SJtouftierg roar eine

einfadje SBieberfjofung einet Sifte, bie fdjon fein
Sorgänger Jafler-ranb im SJtai übetgeben batte.
Sdjon bamafg batte bet Sotort nadj getoiefen, baf)
bie SJtebtjabf bet ©enannten gar nidjt in ber
Sdjroeij toobne. Sroei fogenannte „Söniggmörbet",
b. b- ebemafige SJtitgfiebet beg Sonüenfg, ©autbier
unb Sfpinoffp, adjtjigjäbrige, gebredjfidje ©reife,
bie feit 1816 in Saufanne roobnten, roaten üon
bet ftanjöfifdjen Stegietung fefbet bet SBaabt jur
©utbung empfoblen rootben unb befafjen fdjriftfidje
Sdjeine bafür. Stofeffot Sbarteg Somte, ein
üotttefftidjer Sebrer an ber Afabemie, roar in Sarig
alg "Stebaftor beg liberalen ,Statteg te Senfeur roegen
Stefeüergeben üerurteift tootben; ba et fid) tfjreg
SBiffeng fonft nidjtg batte ju ©djufben tommen
laffen, rourbe er üon ber SBaabttänber Stegierung
gefdjüfet, fofonge ibr feine ©rünbe für feine Aug,*
roeifung angegeben rourben. Stun lafierte SJtouftier
in feiner Stote atteg bag alg blofee Augffüdjte unb
Abfeugnungen, benen bie SBaabt in bejug auf Somte
nodj ben „©fanbat einer foldjen Stoteftion" bto*
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neten Verschwörerbanden und geheimen
Waffenniederlagen zu wiederholen und die Schweiz der
Verletzung der Neutralität zu beschuldigen. Allen
tat es an Unverschämtheit Moustier zuvor. Einzig
der Vertreter Rußlands, Krüdener, befliß sich

einer anständigen, wohlwollenden Sprache. England
hielt sich von dem ganzen Kesseltreiben gegen die
Schweiz mißbilligend ferne.

Der österreichische, sardinische und französische
Gesandte reichten ferner mehr oder weniger lange
Flüchtlingslisten ein. Diejenige Moustiers war eine
einfache Wiederholung einer Liste, die schon sein
Vorgänger Talleyrand im Mai übergeben hatte.
Schon damals hatte der Vorort nachgewiesen, daß
die Mehrzahl der Genannten gar nicht in der
Schweiz wohne. Zwei sogenannte „Königsmörder",
d. h. ehemalige Mitglieder des Konvents, Gauthier
und Espinassy, achtzigjährige, gebrechliche Greise,
die seit 1816 in Laufanne wohnten, waren von
der französischen Regierung selber der Waadt zur
Duldung empfohlen worden und besaßen schriftliche
Scheine dafür. Professor Charles Comte, ein
vortrefflicher Lehrer an der Akademie, war in Paris
als Redaktor des liberalen Mattes le Censeur wegen
Preßvergehen verurteilt worden; da er sich ihres
Wissens sonst nichts hatte zu Schulden kommen
lassen, wurde er von der Waadtländer Regierung
geschützt, solange ihr keine Gründe für seine
Ausweisung angegeben würden. Nun taxierte Moustier
in feiner Note alles das als bloße Ausflüchte und
Ableugnungen, denen die Waadt in bezug auf Comte
noch den „Skandal einer solchen Protektion" hin-
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jufüge, unb fotbette petemptorifdj bie Augroeifung
atter gnbiüibuen auf feiner Sifte. ©er Jon feiner
Stote entfprad) einem Stejept, bag er am 18. @ep*

tember an Sbateaubrianb fdjrieb: „SJtan bat oft
gefagt, um bei ben ©djroeijern ju reüffieren, muffe
man fie entroeber faufen ober ibnen gurdjt ein**

jagen; je mebr idj fie fetje, befto mebr mufe id) bie
SBabrbeit biefeg Afiontg anerkennen."1)

©ie ©djroietigfeit lag blofe barin, baf) bie meiften
berjenigen, bie bie ©djroeij augroeifen follte, fidj
gar nidjt in ber ©djroeij befanben. ©anf feinen
forgfältigen Stadjforfcfjungen fonnte ber Sorort j. S.
ben Stadjroetg (eiften, baf) einer bet fo petemptotifd)
üon gtanfteidj ©efotbetten in gtanfteidj fetber,
ein -jtoeiter auf einem ©djtofe in ©aüopen auf bem
Soben ©arbinieng, ein britter in Sonftanj roobnte.
©en Spauptanftofe erregte nodj immer bie SBaabt,
bie fidj fträubte, bie jroei ©reife unb Somte obne

Angabe üon ©rünben augjuroeifen. ©utdj Abfen*
bung beg Sanjletg SJtouffon bradjte ber Sorort
ben ©taafgrat ju Saufanne enbfid) babin, ba% ex

ben beiben „Söniggmörbern" ben Sefebf gab, bag
Sanb big jum 15. Stoüember ju üerloffen, aber
in bejug auf Somte blieb er feft. Sereitg fdjrieb
SJtouftiet am 3. Dftobet an Sbateaubtianb, gtanf*
teidj fotte, um ein beiffomeg Sjempel ju ftatuieten,
enblid) gegen einen Santon, bet an feinet ©tenje
fo gefäbtlicbe Steüotutiongbetbe jüdjte, ju Sroangg*
maferegetn fdjteiten. gnjroifdjen erftärte Somte frei*
roilfig, er roerbe üerteifen, bamit bem Sanb, bag

') Suisse, t. 510, N. 159.
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zufüge, und forderte peremptorisch die Ausweisung
aller Individuen auf seiner Liste. Der Ton seiner
Note entsprach einem Rezept, das er am 18.
September an Chateaubriand schrieb: „Man hat oft
gefagt, um bei den Schweizern zu reüssieren, müsse

man sie entweder kaufen oder ihnen Furcht
einjagen: je mehr ich sie sehe, desto mehr muß ich die
Wahrheit dieses Axioms anerkennen."^)

Die Schwierigkeit lag bloß darin, daß die meisten
derjenigen, die die Schweiz ausweisen sollte, sich

gar nicht in der Schweiz befanden. Dank seinen
sorgfältigen Nachforschungen konnte der Vorort z. B.
den Nachweis leisten, daß einer der so peremptorisch
von Frankreich Geforderten in Frankreich selber,
ein zweiter auf einem Schloß in Savohen auf dem
Boden Sardiniens, ein dritter in Konstanz wohnte.
Den Hauptanstoß erregte noch immer die Waadt,
die sich sträubte, die zwei Greise und Comte ohne

Angabe von Gründen auszuweisen. Durch Absendung

des Kanzlers Mousson brachte der Vorort
den Staatsrat zu Lausanne endlich dahin, daß er
den beiden „Königsmördern" den Befehl gab, das
Land bis zum 15. November zu verlassen, aber
in bezug auf Comte blieb er sest. Bereits schrieb

Moustier am 3. Oktober an Chateaubriand, Frankreich

solle, um ein heilsames Exempel zu statuieren,
endlich gegen einen Kanton, der an seiner Grenze
so gefährliche Revolutionsherde züchte, zu
Zwangsmaßregeln schreiten. Inzwischen erklärte Comte
freiwillig, er werde verreisen, damit dem Land, das

') Suisss, t. 51«, N. 159.
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ityn gaftlid) aufgenommen, aug feiner Anroefenbeit
feine Ungetegenbeiten erroücbfen. ©ie Sertreibung
©omteg roar ber franjöfifdjen Stegierung bie Spaupt*

fadje geroefen. ©en greifen Söniggmörbern, beren

Augroeifung SJtouftier fo gebieterifd) oerfongte, liefe

er auf Sljateaubrianbg SBeifung unter ber feanb
mitteilen, roenn fie bleiben roollten, roerbe er ein
Auge jubrüden. Aber nun beftanb ber SBaabttänber
©taatgrat auf ber Solljiebung beg einmal gefaßten
Sefdjfuffeg, toag SJtouftier roieber afg SJtifeadjtung
feiner SBinte geroaltig übet nabm.

@o fügfam fidj bie üorörtlidje Slegierung in
Anbettodjt ber roirflidj gefäbrtidjen Sage ber ©djroeij
gegenüber ben äJtädjten beroieg, ber Sotn über bag

©ebabren ber fremben ©ipfomaten roaftte bodj audj
in ibr auf. ©ie üerfjeblte in ibren Antroorten üom
6. Dttober ifjte Sntrüftung über ben Jon ber Stoten
unb bie barin entbattenen Unroabrijeiten nidjt. gn
berjenigen on SJtouftier toieg fie aud) auf ben

fbftematifdjen Serleumbunggfelbjug bin, ben bag
(üon fallet unb Dlrp bebiente tferifafe) Sarifer*
btatt „te ©rapeau blanc" tagtägtid) gegen bie
©djroeij betreibe, obne baf) ibm jemalg Sinbalt
geboten toürbe. SJtouftier roar roütenb übet biefe
Antroort. ©ie lange Stote beg Sorortg, fcbrieb er
nacf» Sarig, gebe ficb fetjr mit Unredjt afg Augbrud
ber ©efüfjfe ber ganjen ©djtoeij, in SBabrbeit fei
fie nur bie grudjt SBattenropfg, gifdjerg,
beg Sanjterg SJtouffon unb üielteicbt ber Ab*
üofaten ©cfjnett unb Sodj, ber geroöbnfidjen
Statgeber bet gaftion, bie beute in Sera regiere
unb eg auf ber revolutionären Sabn fo roeit üon*
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ihn gastlich aufgenommen, aus seiner Anwesenheit
keine Ungelegenheiten erwüchsen. Die Vertreibung
Comtes war der französischen Regierung die Hauptsache

gewesen. Den greifen Königsmördern, deren

Ausweisung Moustier so gebieterisch verlangte, ließ
er auf Chateaubriands Weisung unter der Hand
mitteilen, wenn sie bleiben wollten, werde er ein
Auge zudrücken. Aber nun bestand der Waadtländer
Staatsrat auf der Bollziehung des einmal gefaßten
Beschlusses, was Moustier wieder als Mißachtung
seiner Winke gewaltig übel nahm.

So fügsam sich die vorörtliche Regierung in
Anbetracht der wirklich gefährlichen Lage der Schweiz
gegenüber den Mächten bewies, der Zorn über das
Gebahren der fremden Diplomaten wallte doch auch

in ihr auf. Sie verhehlte in ihren Antworten vom
6. Oktober ihre Entrüstung über den Ton der Noten
und die darin enthaltenen Unwahrheiten nicht. Jn
derjenigen an Moustier wies sie auch auf den

systematischen Verleumdungsfeldzug hin, den das
(von Haller und Olry bediente klerikale) Pariserblatt

„le Drapeau blanc" tagtäglich gegen die
Schweiz betreibe, ohne daß ihm jemals Einhalt;
geboten würde. Moustier war wütend über diese

Antwort. Die lange Note des Vororts, schrieb er
nach Paris, gebe sich sehr mit Unrecht als Ausdruck
der Gesühle der ganzen Schweiz, in Wahrheit sei

sie nur die Frucht Wattenwyls, Fischers,
des Kanzlers Mousson und vielleicht der
Advokaten Schnell und Koch, der gewöhnlichen
Ratgeber der Faktion, die heute in Bern regiere
und es auf der revolutionären Bahn so weit vor!-
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roärtg getrieben bobe. gn jebem SBort finbe man
bag ©rjftem ber Ableugnung unb Unebrfidjfeit. SBat*

tenropf fei ein ftofjet, botniettet, ftatrföpfiget ©eift,
geftadjelt üon ben gnttiganten, bie ibn umgeben,
©tatt jebem Santon fein Jeit am Jabef obet Set*
bienft ju faffen, affeftiete et immer üon ber ©djtoeij
ju fpredjen, afg ob fie fofibarifdj unb in gtöfetem
Sinmut bonble. SJtan roäte beredjtigt geroefen, ben

Sorott auf bie teüolutionäten Umttiebe, bie in ber
©djroeij üon ©djroeijera fetbet angejettelt roerben,
aufmettfam ju madjen; eg mäte nidjt fdjroet ge*
roefen, Seute unb ©inge ju nennen, ©tatt ben
SJtädjten bafüt, baf) fie batübet ftitlgefdjroiegen,
banfbar ju fein, pabe SBattenropf, biugetiffen üon
feinem Spodjmut unb Aetget, etbätmtidje ©pife*
finbigfeiten unb beudjfetifdje Stotefte üotgejogen.1)

SJtouftiet roat mit bet Augfteibung ber gfüdjt*
[inge nocb fange niebt jufrieben; nacb ben Stauen
feinet Setatet Spottet, Dttp, Suatin, gaud)e*Sotet
foflte fie ja nut bag Sotfpiet einer innern Um*
to ä I j u n g fein.

St jto eifte, fdjrieb et am 22. Auguft nadj Satig,
baf) bie Augtoeifung eineg ©ufeenb ftattjöfifdjet
unb einiget italienifdjet Stubeftöret genüge, um
Sutopa übet bie in bet ©djroeij angejetteften Ser*
fttjroötungen ju berabtgen. „Jtofe afier mögfidjen
Ableugnungen mufe man unter ben ©djroeijera
felber bie roabten Utfadjen beg Uebetg fudjen. SJtan

finbet immer unter ben erften SJtagifttaten unb

') Suisse, t. 510, N. 173, 184, 187. gum ©anjen uergl.
OecfjSli II, ©. 677 ff.
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wärts getrieben habe. Jn jedem Wort finde man
das System der Ableugnung und Unehrlichkeit.
Wattenwyl sei ein stolzer, bornierter, starrköpfiger Geist,
gestachelt von den Intriganten, die ihn umgeben.
Statt jedem Kanton sein Teil am Tadel oder
Verdienst zu lassen, affektiere er immer von der Schweiz
zu sprechen, als ob sie solidarisch und in größtem
Einmut handle. Man wäre berechtigt gewesen, den

Vorort aus die revolutionären Umtriebe, die in der
Schweiz von Schweizern selber angezettelt werden,
aufmerksam zu machen; es wäre nicht schwer
gewesen, Leute und Dinge zu nennen. Statt den

Mächten dafür, daß sie darüber stillgeschwiegen,
dankbar zu fein, habe Wattenwyl, hingerissen von
seinem Hochmut und Aerger, erbärmliche
Spitzfindigkeiten und heuchlerische Proteste vorgezogend)

Mouftier war mit der Austreibung der Flüchtlinge

noch lange nicht zufrieden; nach den Plänen
seiner Berater Haller, Olry, Vuarin, Fauche-Borel
sollte sie ja nur das Vorspiel einer innern
Umwälzung sein.

Er zweifle, schrieb er am 22. August nach Paris,
daß die Ausweisung eines Dutzend französischer
und einiger italienischer Ruhestörer genüge, um
Europa über die in der Schweiz angezettelten
Verschwörungen zu beruhigen. „Trotz aller möglichen
Ableugnungen muß man unter den Schweizern
selber die wahren Ursachen des Uebels suchen. Man
findet immer unter den ersten Magistraten und

') Suisss. t. Sl«, X. 173, 184, 187. Zum Ganzen vergl.
Oechsli II, S. 677 ff.
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mitten in ttjren Stäten bie gefäbrlidjften unb fpfte*
matifcbften Agenten biefer reüofutionären Umtriebe."
SJtit Augnabme bon jroei ganj burdjfeudjten San*
tonen ejiftierten in bet ©djroeij nodj gute Slemente,
bie, einmal angeftadjett unb in roirffamer SBeife

etmutigt, in futjem eg babin bringen fonnten, in
ben fantonalen Sebötben, roenn nidjt otteg, toag

fie Unteineg entbaften, augjuftofeen, bodj ben an*
ftänbigen Seuten Staft unb SJtut jutüdjugeben, um
bie teüofutionäte Aftion ju täbmen. Unb am
6. Dftober betidjtet er: „©djroeijetifctje unb beutfctje
©tubenten, .roeldje bie getien benufeen, butdjroanbern
bie ©djroeij in äffen Stidjtungen. gbre Jouren
enbigen in einer allgemeinen Sufammenfunft ju
Sofingen im Aargau, bem Senttum beg beut*
fdjen gafobinigmug in ber ©djtoeij, roie eg bie

SBaabt beg franjöfifdjen ift. ©iefe Seretnigung bat
ben Sroed, bie Sanbe einer reüotutionäten Sruber*
fdjaft unter alten Stoteftanten beutfefjer Sunge
enger ju fnüpfen. ©ie bot fctjon mebrere gabre!
ftaffgefunben unb bot alg erfte ©tifter bie Abüo*
taten © d) n e 11 unb S o dj üon Sern (bie Stat*
geber ber Sperren SBattenropl unb gifdjer), ben

Srofeffor golleniug, ben Seitunggfdjreiber
Sfdjofte, ben Sudjbruder ©auetfänbet, alte
üon Aatau, Ufteti aug Sütidj unb bie Sto*
feffoten ©nett, Dfen unb be SBetfe in
Safet. ©er Abüofat Jannet in Aarau ift
einet bet Stebnet ber Sanbe. SJtan üerfidjert, bie

Sereinigung tonnte bieg gabr auf 500 ©tubenten
anroadjfen."

') Suisse, t. 510, N. 147.
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mitten in ihren Räten die gefährlichsten und
systematischsten Agenten dieser revolutionären Umtriebe."
Mit Ausnahme von zwei ganz durchseuchten
Kantonen existierten in der Schweiz noch gute Elemente,
die, einmal angestachelt und in wirksamer Weise

ermutigt, in kurzem es dahin bringen könnten, in
den kantonalen Behörden, wenn nicht alles, was
sie Unreines enthalten, auszustoßen, doch den
anständigen Leuten Kraft und Mut zurückzugeben, um
die revolutionäre Aktion zu lähmen. Und am
6. Oktober berichtet er: „Schweizerische und deutsche

Studenten, welche die Ferien benutzen, durchwandern
die Schweiz in allen Richtungen. Jhre Touren
endigen in einer allgemeinen Zusammenkunft zu
Zofingen im Aargau, dem Zentrum des deutschen

Jakobinismus in der Schweiz, wie es die

Waadt des französischen ift. Diese Vereinigung hat
den Zweck, die Bande einer revolutionären Brüderschaft

unter allen Protestanten deutscher Zunge
enger zu knüpfen. Sie hat schon mehrere Jahre!
stattgefunden und hat als erste Stifter die Advokaten

Schnell und Koch von Bern (die
Ratgeber der Herren Wattenwyl und Fischer), den

Professor Follen ins, den Zeitungsschreiber
Zschokke, den Buchdrucker Sauerländer, alle
von Aarau, Usteri aus Zürich und die
Professoren Snell, Oken und de Wette in
Basel. Der Advokat Tanner in Aarau ist
einer der Redner der Bande. Man versichert, die

Vereinigung könnte dies Jahr auf S00 Studenten
anwachsen."

l) Suisse, t. 51«, N. 147.
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„Sie jeigen fictj fred) mit ibren Sereingbänbera.
gdj bin felbft mebreren begegnet, mit fäjmaten quer
über ibre SBefte getragenen rot*blauen Säubern,
toäbrenb anbere üon böberm ©rab, fagt man, biut*
mefbfaue mit ©olbranb baben foflen. So fange
im Sentrum Suropag bie Sdjroeij ber feexb fotcfjer
Umtriebe ift unb bie, toeldje fie anftiften, barinj
eine Stofte fpielen, roerben bie SJtädjte für bie fo*
jiafe Drbnung roenig geroonnen baben, roenn fie fidj
barauf befdjtänfen, einige etenbe glüdjtfinge, bie
in ber ©djroeij mitten unter ganj anberg gefäbt*
lidjen Spiefegefelten febt bünn gefäet finb, aug*
treiben ju laffen." -•) Spier ift alfo im SJtunbe SJtou*

ftierg felber bie grofee Sabf ber in mifitärifdjen
Sänben organifierten gtücbtfinge bereifg ju ein
Saar bünn gefäeten Stenben jufammengefdjtumpft.

Am 8. Dftobet folgt ein neuet Sotftofe: Seit
bet Unterwerfung Spanieng fei bie Sdjweij atg
einjige Stepubfif nodj bie Spoffnung ber Steüofutio*
näre. „SBenn man ficb mit biefem Sanbe etroag

ernftEjaftet befaffen roitt afg bigbet, fo roitb eg

möglieb fein, nodj btnteidjenb gute SIemente barin
ju üeteinigen, um eä in einen motafifdjeren Suffanb
jurüdjufübren. Aber ju biefem Sroed roirb eg nötig
fein, benjenigen eine Stüfee barjubieten, bie fidj
geneigt jeigen, ben redjten SBeg ju geben, eine
Angelegenbeit, bie nodj gar nidjt an bie Spanb

genommen ift unb ber man bringenb einige Auf»*

merffamfeit fdjenfen follte."2)

') Suisse, t. 510, N. 173.

«j Suisse, t. 510, N. 176.
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„Sie zeigen sich frech mit ihren Vereinsbändern.
Ich bin selbst mehreren begegnet, mit schmalen quer
über ihre Weste getragenen rot-blauen Bändern,
während andere von höherm Grad, sagt man,
himmelblaue mit Goldrand haben follen. So lange
im Zentrum Europas die Schweiz der Herd solcher
Umtriebe ist und die, welche sie anstiften, darinz
eine Rolle spielen, werden die Mächte für die
soziale Ordnung wenig gewonnen haben, wenn sie sich

darauf beschränken, einige elende Flüchtlinge, die
in der Schweiz mitten unter ganz anders gefährlichen

Spießgesellen sehr dünn gesäet sind,
austreiben zu lassen." Hier ist also im Munde Mou-
stiers selber die große Zahl der in militärischen
Banden organisierten Flüchtlinge bereits zu ein
Paar dünn gesäeten Elenden zusammengeschrumpft.

Am 8. Oktober folgt ein neuer Vorstoß: Seit
der Unterwerfung Spaniens fei die Schweiz als
einzige Republik noch die Hoffnung der Revolutionäre.

„Wenn man fich mit diesem Lande etwas
ernsthafter befassen will als bisher, so wird es

möglich sein, noch hinreichend gute Elemente darin
zu vereinigen, um es in einen moralischeren Zustand
zurückzuführen. Aber zu diesem Zweck wird es nötig
sein, denjenigen eine Stütze darzubieten, die sich

geneigt zeigen, den rechten Weg zu gehen, eine
Angelegenheit, die noch gar nicht an die Hand
genommen ist und der man dringend einige
Aufmerksamkeit schenken sollte."^

') Suisse, t. 510, N. 173.

') Luisse, t. Sl«, N. 176.
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SJtouftier fdjeut fidj nidjt, burdj edjte ober er*
funbene ©pionenbertdjte feine Stegierung gegen bie

©djroeij nadj Sräften ju reijen.
©ag Sodfpifeelroefen, üon bem ung bie Sonfeil*

unb SBobtgemutaffären einen fo erbaulieben Se*
griff gegeben baben, bfübte alg Sorretat jur glüdjt*
lingginüafion fctjon in ben jroanjiger gafiren. ©ie
üon ber öfterteidjifdjen unb franjöfifdjen Solijei be*

jabtten Spione, bieSorrot, SBitergbadj, Seaumont*
Sriüafac, Sbampagne, SJtefance ic., afeen mit ben

gtüdjtlingen an einer Jafel, fdjlidjen ficb alg bie
SBütenbften unter ben Steüofutionären in ibr Ser*
trauen ein, um fie gegen Sejablung ju üetraten
unb Sompfotte ju erfinben, roenn fie teine entt»

bedten.x) SJtouftier madjte fidj rafdj jum Sltittef*
punft biefeg Spionentoefeng, foroeit eg franjöfifd)
mar. Sr mar auf bem Saufenben über alle Sefudje,
bie in Arenen berg bei ber ^etjogin ü. St. Seu
unb auf Sdjlofe ©anbegg bei bem Sbepaar Sat*
quin*Sod)etet ab*' unb jugingen, foroie über bie

©djroeijerreifen, bie Sportenfe mit ber ©rofeberjogin
©tepbanie üon Saben madjte. Sr überroadjte ben

geftürjten SJtinifter ©ecajeg auf feinen Sefudjen
in Joofropf bei gettenberg unb in greiburg
bei Sater © i r a r b, ber mebr alg je auf bie re*-
üotutionäre Sabn gebrängt roerbe, feit bie grei*
burger Stegierung feine Sigenliebe burcb ©djfiefeung
feiner ©djule gefräntt pabe. Son Sbur aug beridjtet
ibm ein ©pion am 7. ©eptember, bem ex freilidj
felber nidjt traut, in Sbur Beftetje eine gabrit

') Ded&SIt II, ©. 634 ff.
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Moustier scheut sich nicht, durch echte oder er«
fundene Spionenberichte seine Regierung gegen die

Schweiz nach Kräften zu reizen.

Das Lockspitzelwesen, von dem uns die Conseil-
und Wohlgemutaffären einen fo erbaulichen
Begriff gegeben haben, blühte als Korrelat zur
Flüchtlingsinvasion schon in den zwanziger Jahren. Die
von der österreichischen und französischen Polizei
bezahlten Spione, die Parrot, Witersbach, Beaumont-
Brivasac, Champagne, Mesancs aßen mit den

Flüchtlingen an einer Tasel, schlichen sich als die
Wütendsten unter den Revolutionären in ihr
Vertrauen ein, um sie gegen Bezahlung zu verraten
und Komplotte zu erfinden, wenn sie keine entx-

deckten. Moustier machte sich rasch zum Mittelpunkt

dieses Spionenwesens, soweit es französisch
war. Er war auf dem Laufenden über alle Besuche,
die in Arenen berg bei der Herzogin v. St. Leu
und auf Schloß S and eg g bei dem Ehepaar Par-
quin-Cochelet ab- und zugingen, sowie über die

Schweizerreisen, die Hortense mit der Großherzogin
Stephanie von Baden machte. Er überwachte den

gestürzten Minister Decazes auf feinen Besuchen
in Hofwhl bei Fellenberg und in Freiburg
bei Pater Girard, der mehr als je auf die
revolutionäre Bahn gedrängt werde, seit die
Freiburger Regierung seine Eigenliebe durch Schließung
seiner Schule gekränkt habe. Von Chur aus berichtet
ihm ein Spion am 7. September, dem er freilich
felber nicht traut, in Chur bestehe eine Fabrik

') Oechsli II, S. «34 ff.
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üon ©oldjen, in üerfdjiebenen Santonen e*ciftiertert
Soöflenbüdjfen aug ber gabrif eineg geroiffen ©i*
rour. üon Saufanne, unb in Sirmingbam eine

gaffcbmünjetfabtif, um bie Saffen ber teüofutio*
näten ©efellfebaften in bex ©djtoeij ju fpeifen.
Aud) Sapo b'gfttia unb getlenbetg er*
fteuen fidj feinet Aufmetffamfeit.

Sapo b'gfttia, betidjtet er am 1. Dftobet, roetbe

üon geflenbetg in loofropl ermattet, ©ie Jätigfeit
biefet beiben SJtännet, jebet in feinet Att, fei febt
gefäbtfidj. ,,©em etfteten üerbanlt bie ©djroeij bie
Steüolutiongfeime, bie fie feit 1814 beroegen, unb
fein jefeiget Aufentbolt roitb nidjt baju beitragen,
bag Uebel, bag et angetidjtet pat, gut ju madjen."
©ann beuntüfjigt ibn roiebet bie Anfunft eineg:

©t. SJtottig, üon bem eg beifee, et pabe eine SJtif*
fion üon ©eilen bex englifdjen Stabifalen, um fidj
mit ben fcbroeijerifdjen Sibetafen ju üetftänbigen,
toag ibnen beffer paffe, ©tifffdjroeigen ober taute
Dppofition im englifdjen Sorlamenf gegen bie gn*
terüention bet SJtäcfjte.

Auf 1. Dftobet banfte bie ftanjöfifdje Sofijei
ibte ©pione ab, üieffeidjt infolge einer anonpmen
Stofdjüte beg Abenteuretg SBit*©ötting, bie bag

ganje Sodfpifeelroefen mit betbfüffenbet ©adjfennt*
nig entbüttte. Abet SJtouftiet roat bamit nidjt ein*
üetftanben. SBenn bie ftanjöfifdje Solijei, fdjtieb
et am 3. Stoüember, roiffen rooffe, toag in ber
Sdjtoeij üorgebe, muffe fie bie feit 1. Dftober auf*
gegebenen Sejiebungen roiebet betftetfen, ober eg

mufeten fpejieffe gonbg ju feinet Setfügung gefteftt
roetben.
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von Dolchen, in verschiedenen Kantonen existierten
Höllenbüchsen aus der Fabrik eines gewissen Gi-
roux von Lausanne, und in Birmingham eine

Falschmünzerfabrik, um die Kassen der revolutionären

Gesellschaften in der Schweiz zu speisen.

Auch Capo d'Istria und Fellenberg
erfreuen sich seiner Aufmerksamkeit.

Capo d'Istria, berichtet er am 1. Oktober, werde

von Fellenberg in Hofwhl erwartet. Die Tätigkeit
dieser beiden Männer, jeder in feiner Art, sei sehr

gefährlich. „Dem ersteren verdankt die Schweiz die
Revolutionskeime, die sie seit 1814 bewegen, und
sein jetziger Aufenthalt wird nicht dazu beitragen,
das Uebel, das er angerichtet hat, gut zu machen."
Dann beunruhigt ihn wieder die Ankunft eines
Dr. Morris, von dem es heiße, er habe eine Mission

von Seiten der englischen Radikalen, um sich

mit den schweizerischen Liberalen zu verständigen,
was ihnen besser passe, Stillschweigen oder laute
Opposition im englischen Parlament gegen die
Intervention der Mächte.

Auf 1. Oktober dankte die französische Polizei
ihre Spione ab, vielleicht infolge einer anonymen
Broschüre des Abenteurers Wit-Dörring, die das

ganze Lockspitzelwefen mit verblüffender Sachkenntnis

enthüllte. Aber Moustier war damit nicht
einverstanden. Wenn die französische Polizei, fchrieb
er am 3. November, wissen wolle, was in der
Schweiz vorgehe, müsse sie die seit 1. Oktober
aufgegebenen Beziehungen wieder herstellen, oder es

müßten spezielle Fonds zu seiner Verfügung gestellt
werden.
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©feicbfom atg Seroeig füt biefe Stotroenbigteit
fanbte er bet Stegietung Subroigg XVIII. ben Stief
eineg Spiong aug Saufanne üom 15. Dftober ein.
SJtan pabe ju Stolle am Subroiggtag ein geftönteg
Sctjroein mit roeifeer Sofatbe unb ber Auffdjtift om
©djroanj: „Speut ift mein Stamengtag!", unter bem

Seifaff beg Sobefg in ben ©äffen betumgefübtt.
Anftifter fei bet ©obn beg Sbefg beg ©emeinbetateg
geroefen. ©ag gebe eine gbee üon bem ©ift, bag
bie Seoölfetung bex SBaabt burdjfteffe. ©ie Stadj*
ticbt üon bet Sefreiung beg Sönigg üon ©panien
pabe untex ben SBoabtfänbetn Seftürjung ettegt.
©ie Unabbängigfeit tfjteg Santong fdjeine ibnen
üetloten. Spafe unb SBut gegen ben ftanjöfifdjen
©efanbten roegen feinet Antebe an bie roaabtfän*
bifdje Jagfafeungggefanbtfcfjaft unb roegen beg fa*
tegotifdjen Segebteng bet Augroeifung ber Sönigg*
mötbet befeele fie. SJtan fütdjte, et tonnte feine
gotbetungen nodj roeitet fteigetn; bie ©tubenten
üetjtoeifefn laut an ibten fünftigen Serfammlungen
,in Sofingen; fie feien überjeugt, baf) eine Stote;
ber SJtiniftet unb befonbetg beg ftanjöfifdjen bie
Untetbrüdung ibrer gacobiniere üettangen roetbe.

SJtouftiet betidjtet borüber am 20. Dftober: obroobl
in biefem Santon ipn nidjfg mebt in Stftaunen
fefeen tonne, roo bie SJtauetn mit ben gtöbften Sit*
betn unb guüeftionen befdjmufet feien unb roo biei

fdjänbfidjften Siebet gegen bie Sourbonen öffent*
lidj gefungen rourben, bobe et ben Segationgfeftetät
gaiftp beauftragt, beim betnifdjen Sotijeibiteftot
3Battenropf*SJtafeffert, einem ber beftinformietten

ij~SÜisse, t. 510, N. 150, 157, 161, 165, 169, 184, 195.
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Gleichsam als Beweis für diese Notwendigkeit
sandte er der Regierung Ludwigs XVIII. den Brief
eines Spions aus Lausanne vom 15. Oktober ein.
Man habe zu Rolle am Ludwigstag ein gekröntes
Schwein mit weißer Kokarde und der Aufschrift am
Schwanz: „Heut ist mein Namenstag!", unter dem

Beifall des Pöbels in den Gaffen herumgeführt.
Anstifter fei der Sohn des Chefs des Gemeinderates
gewesen. Das gebe eine Idee von dem Gift, das
die Bevölkerung der Waadt durchfresse. Die Nachricht

von der Befreiung des Königs von Spanien
habe unter den Waadtländern Bestürzung erregt.
Die Unabhängigkeit ihres Kantons scheine ihnen
verloren. Haß und Wut gegen den französischen
Gesandten wegen seiner Anrede an die waadtländifche

Tagsatzungsgesandtschaft und wegen des

kategorischen Begehrens der Ausweisung der Königsmörder

beseele sie. Man fürchte, er könnte seine

Forderungen noch weiter steigern? die Studenten
verzweifeln laut an ihren künftigen Versammlungen
.in Zofingen; sie seien überzeugt, daß eine Note,
der Minister und besonders des französischen die
Unterdrückung ihrer Jacobiniere verlangen werde.

Moustier berichtet darüber am 20. Oktober: obwohl
in diesem Kanton ihn nichts mehr in Erstaunen
setzen könne, wo die Manern mit den gröbsten
Bildern und Injektionen beschmutzt seien und wo die,

schändlichsten Lieder gegen die Bourbonen öffentlich

gesungen würden, habe er den Legationssekretär
Faillh beauftragt, beim bernischen Polizeidirektor
Wattenwhl-Malessert, einem der bestinformierten

isSMsss, t. 51«, N. 15«, 157, 161, 165, 169, 184, 195.
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SJtänner bex ©djroeij, Srfunbigungen einjujieben.
Sine fomplette Ableugnung mat bieAntroort, inbem
ber Sofijeibtrettor fidj auf bag Seugnig beg Sanj*
Ietg SJtouffon berief, ber gerabe üon Stolle betfam.
©r pabe jebod) eine glaubroürbige Setfon beauf*
tragt, fidj an Drt unb ©tetle ju überjeugen; ber

Srief berfelben laffe feinen Sroeifel an bex SBabt*
t)eit ber Jatfactje.x)

©iefe Seifpiele mögen genügen, um ju jeigen,
Wie SJtouftier bei feiner Stegierung nadj bem ©runb*
fafe „fteter Jropfen böbtt ben ©tein" einen jiei*
beroufeten gelbjug im Sinn ber Spafter*Dfrp'fetjen
Sfique gegen bie tiberafe Sdjroeij unb fpejiefl gegen
ben Santon SBaabt eröffnete. Ueber bag nädjfte
Siel, bog er babei üerfolgte, gibt ein Seridjt üom
25. ©ejember Auffdjlufe, roorin er bei Anfafe einer
©efdjidjte beg Stetorfiongtonforbateg bie Santone
eine Art Stebue paffieren täfet. ©er Sieg ber ge*
fuiten in greiburg etroedt in ibm bie Hoffnung,
ba% audj in biefem Santon, roie in Sujern unb
ben Urfantonen, bie ftanjöfifdje Sattei bie Dbet*
banb geroinnen roetbe. Sug toürbe fidj obne ben

Sinflufe eineg einjigen SJtanneg, beg Sanbammanng
Sib fer, längft üom Stetorfiongfonforb at getrennt
baben. Sibter bobe üon beutfdjen Spodjfdjuten einen

ejaltierten ©eift beimgebradjt unb fidj, obne pofitiü
liberal ju fein, bodj ben Siberolen angenäbert,
obroobt et fidj feinetjeit enetgifdj gegen bog faifer*
liebe Stegiment auggefptodjen pabe. „St üetbirgt
unter einem grotegfen Aeufeern Sitbung unb Sn*
teltigenj Oerbunben mit einer rauben Serebfamfeit,

') Suisse, t. 510, N. 186, 189.
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Männer der Schweiz, Erkundigungen einzuziehen.
Eine komplette Ableugnung war die Antwort, indem
der Polizeidirektor sich auf das Zeugnis des Kanzlers

Mousson berief, der gerade von Rolle herkam.
Er habe jedoch eine glaubwürdige Person beauftragt,

sich an Ort und Stelle zu überzeugen: der

Brief derselben lasse keinen Zweifel an der Wahrheit

der Tatsache.^)
Diefe Beispiele mögen genügen, um zu zeigen,

wie Moustier bei seiner Regierung nach dem Grundsatz

„steter Tropfen höhlt den Stein" einen
zielbewußten Feldzug im Sinn der Haller-Olrh'schen
Clique gegen die liberale Schweiz und speziell gegen
den Kanton Waadt eröffnete. Ueber das nächste

Ziel, das er dabei verfolgte, gibt ein Bericht vom
L5. Dezember Aufschluß, worin er bei Anlaß einer
Geschichte des Retorsionskonkordates die Kantone
eine Art Revue passieren läßt. Der Sieg der
Jesuiten in Freiburg erweckt in ihm die Hoffnung,
daß auch in diefem Kanton, wie in Luzern und
den Urkantonen, die französische Partei die Oberhand

gewinnen werde. Zug würde fich ohne den

Einfluß eines einzigen Mannes, des Landammanns
Sidler, längst vom Retorsionskonkordat getrennt
haben. Sidler habe von deutschen Hochschulen einen
exaltierten Geist heimgebracht und sich, ohne positiv
liberal zu sein, doch den Liberalen angenähert,
obwohl er sich seinerzeit energisch gegen das kaiserliche

Regiment ausgesprochen habe. „Er verbirgt
unter einem grotesken Aeußern Bildung und
Intelligenz verbunden mit einer rauhen Beredsamkeit,

') Suisss, t. Sl«, N. 186, 189.
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bie. für baä Sotf, auf baä er feinen Sinftufe aug*
guüben pat, gut pafet. ©eine Sitelfeit ift burdj bie
©djmeidjeleien ber Serner, bie üor feinen Dbren
bie grofeen SBorte Saterlanb, Unabbängigfeit, pet"
üetifdje Sergeltunggmaferegetn baben ertönen laffen,
üerleitet roorben." ©er ©eift beä J bürg auä fei
burdj ben Aufenthalt ber ©räfin üou ©t. Seu unb
ibreg Anbangg üerborben.

SBag ben Aargau betreffe, fo fei ber „teu*
tonifdje Siberaligmug," bem bie gübrer unb bte

Sleinbürget ber ©täbte fidj ganj Eingegeben botten,
bag toabre SJtotiü feineg fernblieben Serfjalteng gegen
granfreid). ©er Sutgetmeiftet fe e r j o g habt fidj,
nadjbem er mit bem Drben ber Sbtentegion beto*

riett roorben, roomögtidj nur nodj feinbfeliger
gegen granfreid) gejeigt. geble, ber Stäftbent
beg Dbergerictjtg, bie Statgberren StotbPfefe,
Stengger, ©olber, Janner, bet Sudj*
bänblet ©auertänber, ber Seitunggfdjreiber
Sfdjotfe, bie Stofefforen golleniug unb
Jro*cter feien neben Sperjog bie Spauptaufroiegfer
biefeg Santong. ©efbft ber fatfjofifdje Sfattet in
Aatau, Sod, ebemafiget Sebtet bet Sinbet ©raf
Jallepranbg, pabe fidj Sopf über Soafg in bie Set*
irrungen beä gabrbunberfg geftütjt.

©ie SBaabt roetbe butd) bie SJtonob, SJtu*

ret, ©fepre, ben Abfdjaum ber gafobinet, bie
aug bem ©efängnig obet bem Sjif an bie Spifee
beg Santong gefteltt roorben finb, tegiett. „®ag
SBaabtlanb an Setn jutüdjugeben, roäte üiefleidjt
ein etroag geroagteg Untetnebmen. Abet an bie

©pifee feiner Serroaltung empfebfengroette Heute aug
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die für das Volk, auf das er feinen Einfluß aus»
zuüben hat, gut paßt. Seine Eitelkeit ist durch die
Schmeicheleien der Berner, die vor seinen Ohren
die großen Worte Vaterland, Unabhängigkeit,
helvetische Vergeltungsmaßregeln haben ertönen lassen,

verleitet worden." Der Geist des Thurg aus sei

durch den Aufenthalt der Gräfin von St. Leu und
ihres Anhangs verdorben.

Was den Aar g au betreffe, so sei der
„teutonische Liberalismus," dem die Führer und die

Kleinbürger der Städte sich ganz hingegeben hätten,
das wahre Motiv seines feindlichen Verhaltens gegen
Frankreich. Der Bürgermeister Herzog habe sich,

nachdem er mit dem Orden der Ehrenlegion dekoriert

worden, womöglich nur noch feindseliger
gegen Frankreich gezeigt. Jehle, der Präsident
des Obergerichts, die Ratsherren Rothpletz,
Rengger, Dolder, Tanner, der
Buchhändler Sauerländer, der Zeitungsschreiber
Zschokke, die Professoren Follenius und

Trox ler feien neben Herzog die Hauptaufwiegler
dieses Kantons. Selbst der katholische Pfarrer in
Aarau, Bock, ehemaliger Lehrer der Kinder Graf
Talleyrands, habe sich Kopf über Hals in die Ver-
irrungen des Jahrhunderts gestürzt.

Die Waadt werde durch die Monod, Muret,

G ley re, den Abschaum der Jakobiner, die
aus dem Gefängnis oder dem Exil an die Spitze
des Kantons gestellt worden sind, regiert. „Das
Waädtland an Bern zurückzugeben, wäre vielleicht
ein etwas gewagtes Unternehmen. Aber an die

Spitze seiner Verwaltung empfehlenswerte Leute aus
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ben erften gamitien beg Sanbeg ju berufen, roie
bie Sperren ©egpotteg, be SJtefttat, be Stoujat,
be ©eigneur, be Söffet, be Sopg, be Sfonap, be

Siffidjobp, be ©inging, be ©oumoeng ^e., roäte
eine ebenfo motafifdje alg politifdje Spanbtung unb
eg braudjte nut roenig Anfttengungen üon ©eiten
bet SJtädjte, um bag ju etreidjen. ©ann erft toaren
bie State beg Santong mit anftänbigen SJtenfdjen
beüöffert, bie beute jum öetotenftanb begtabiert
finb, roäbrenb bie roütenbften Steüolutionäre allein
bie öffentlidjen Aemtet augbeuten unb ben ©eift
beg SBaabtfänbet Soffeg immer mebt üetbetben."1)

Abet im ©tunbe ging SJtouftietg Sief roeitet,
auf eine üöltige ©egenreüofution, auf öerftellung ber
alten bteijebnöttigen Sibgenoffenfibaft; nut bätte
baju bie Snitiotiüe üon Setn auggeben muffen.
Smmet roiebet fudjte er ben Sernetn begteiflid) ju
madjen, baf) jefet, mit bet Sefeptung Saifet Ate*
jjanbetg ju 3Jtetteraid)g Solitif, bet Seitpunft ge*
fommen fei, bag ju üetroitflicben, toag fie 1814
üergebtid) angeftrebt. „Sbt Serner üerftebt euren
Sotteif nictjt. gbt feib Atiftoftoten unb bie Sibe*
taten baffen eud) nidjfg beftoroeniget, fo febt ibr
audj ben jefeigen Suffanb üerteibigt. Jradjtet lieber
barauf, bie 13 Santone roieber berjuftelten, ibt
bättet gebeime Agenten nacb Satig, SBien unb
@t. Setergburg fenben unb fagen fotten, ibt feiet
1814 fdjledjt organifiett rootben unb ibr fönnet in
biefem Suffanb bet guten ©adje nidjt bienen."

Sg geteidjt ben Senfetn ber betnifeben Atifto*

l) Suisse, t. 510, N. 230.
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den ersten Familien des Landes zu berufen, wie
die Herren Desportes, de Mestral, de Crouzat,
de Seigneux, de Polier, de Loys, de Blonay, de

Pillichody, de Gingins, de Goumoens zc., wäre
eine ebenso moralische als politische Handlung und
es brauchte nur wenig Anstrengungen von Seiten
der Mächte, um das zu erreichen. Dann erst wären
die Räte des Kantons mit anständigen Menschen
bevölkert, die heute zum Helotenstand degradiert
sind, während die wütendsten Revolutionäre allein
die öffentlichen Aemter ausbeuten und den Geist
des Waadtländer Volkes immer mehr verderben."^)

Aber im Grunde ging Moustiers Ziel weiter,
auf eine völlige Gegenrevolution, auf Herstellung der
alten dreizehnörtigen Eidgenossenschaft; nur hätte
dazu die Initiative von Bern ausgehen müssen.

Immer wieder suchte er den Bernern begreiflich zu
machen, daß jetzt, mit der Bekehrung Kaiser
Alexanders zu Metternichs Politik, der Zeitpunkt
gekommen sei, das zu verwirklichen, was sie 1814
vergeblich angestrebt. „Jhr Berner versteht euren
Vorteil nicht. Jhr feid Aristokraten und die
Liberalen hassen euch nichts destoweniger, fo fehr ihr
auch den jetzigen Zustand verteidigt. Trachtet lieber
darauf, die 13 Kantone wieder herzustellen, ihr
hättet geheime Agenten nach Paris, Wien und
St. Petersburg senden und sagen sollen, ihr seiet
1814 schlecht organisiert worden und ihr könnet in
diesem Zustand der guten Sache nicht dienen."

Es gereicht den Lenkern der bernischen Aristo-

>) Suisse, t. St«, 5l. 23«.
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fratie, ben SBattenropl, SJtülinen, gifdjer, jut Sbte,
bafe fie 1823 bet Setfudjung roibetftanben, auf bie

Solitif üon 1814 jutüdjufommen, bafe fie ettlidj
unb treu an bem Saft üon 1815 feftfjietten unb
jebe frembe gnterüention, audj roenn fie ju Serag
Setgtöfeerung gefübtt bätte, atg Setnidjtung bet
Unabbängigfeit bet ©djroeij üetabfdjeuten. „Sine
gntetüention berbeijufübten", fcprieb gifdjet am
25. ©eptembet 1823, „roäte nidjt fdjroer unb bie

Sinteitung baju foff bereitg getroffen fein; id) aber,
burcb üiele Srfabrungen überjeugt, baf) ung bag

$)eil nie üon aufeen fommen roirb, bafi bie bef
treffenbe Sartei bag Saterfanb nicfjt mebr Hebt,
atg bie entgegengefefete, baf) mädjtige Stadjbam nie
uneigennüfeig banbeln, ictj roetbe niemafg bie Spanb

bieten ju bem, toag icfj afg ©djänbtidjfeit unb
Settat anfebe, unb toag unfete tepubfifanifctje Dr*
ganifotion üotlenbg üernidjten routbe."1)

©etabe batum abex beebtte SJtouftier im Sin*
Hang mit bet &aIIet*Dlrpfdjen Stique biefe SJtänner
mit feinem ganj befonbetn Spafe. SBäbrenb bie üon
hattet unb Dttp bebienten Sotifet gournafe bie
Serner Stegenten furjerbanb alg gafobiner unb
Steüofutionäre biufteltten, fucbte fie SJtouftier üom
Amt roegjuefefn ober üjren Sinftufe ju untergraben,
burdj bag Sofunggroort bet Stüdfebt jut atten
Drbnung eine ftatte Dppofition ju fdjaffen unb
fdjliefelidj bie Stegietung übet ben So aufen 5U roer*
fen. ©en ebttidjen, diataftetüotten ©djultbeifeen

») fiebenSnacDridjten über @. gr. v. gifctjer, ©. 188,
194 ff.
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kratie, den Wattenwyl, Mülinen, Fischer, zur Ehre,
daß sie 1823 der Versuchung widerstanden, auf die

Politik von 1814 zurückzukommen, daß sie ehrlich
und treu an dem Pakt von 1815 festhielten und
jede fremde Intervention, auch wenn sie zu Berns
Vergrößerung geführt hätte, als Vernichtung der

Unabhängigkeit der Schweiz verabscheuten, „Eine
Intervention herbeizuführen", fchrieb Fischer am
25. September 1823, „wäre nicht schwer und die

Einleitung dazu soll bereits getroffen sein; ich aber,
durch viele Erfahrungen überzeugt, daß uns das
Heil nie von außen kommen wird, daß die
betreffende Partei das Vaterland nicht mehr liebt,
als die entgegengesetzte, daß mächtige Nachbarn nie
uneigennützig handeln, ich werde niemals die Hand
bieten zu dem, was ich als Schändlichkeit und
Verrat ansehe, und was unfere republikanische
Organisation vollends vernichten würde."!)

Gerade darum aber beehrte Moustier im
Einklang mit der Haller-Olrhschen Clique diese Männer
mit seinem ganz besondern Haß. Während die von
Haller und Olry bedienten Pariser Journale die
Berner Regenten kurzerhand als Jakobiner und
Revolutionäre hinstellten, fuchte sie Moustier vom
Amt wegzuekeln oder ihren Einfluß zu untergraben,
durch das Losungswort der Rückkehr zur alten
Ordnung eine starke Opposition zu schaffen und
schließlich die Regierung über den Haufen zu werfen.

Den ehrlichen, charaktervollen Schultheißen

') LebenSnachrtchten über E. Fr. v. Fifcher, S. 188,
194 ff.



32

SBattenropl überfdjüttet er in feinen Seridjten
mit gnjurien unb Sogbeiten. ©efbft bag ber grau
SBattenropl üon Stapöleon gefdjenfte ©eüregporjeffan
mufe perbatten: bie grau ©djultbeifein fabre fort,
eg felbftgefätlig auf ibrem Jifdj jut @d)au ju
ftetten. ©et anbete ©djuttfjeife ü. SJt üt inen, bef*
fen gotmen unb SJteinungen ju benjenigen SBatten*
ropfg einen Sontraft bilben, fei ein üiet ju fdjroadjer
Sparafter, atg bafe bie greunbe granfreidjg auf
ipn bauen tonnten, ©er junge gifdjer fei ber
granb faifeut beg ©ebeimen Stateg. ©er Sedel*
meifter gen ner fei berangiert in feinen Sermo-*
cjengüerpäftniffen, fonft mürbe er eper auf ber
falfajen Sabn umfebren. ©türIer fei immer
mobtbenfenb geroefen, aber feine fdjledjten Ser*
mögengberbättniffe madjten ifjn gonj abpängig bon
ben ©eroaften beg Jageg. SJt u r a 11 fei im ©egen*
teil ganj unabbängig in feiner Sage, roie in feinen
©efüblen, aber bifeig unb battnädig in feinen
Anfidjten; et pabe fid) gegen feinen atten greunb,
Öatlet unb in bex Stetotfiongangelegenbeit ber

ganjen Seibenfd)aft feineg Sparoftetg überlaffen.
„©eine fonftigen Anfidjten unb ©efüpfe für bie
äffe Setnet Ariftoftatie baben midj inbeg beioogen,
midj fpejiell mit feinet Sefeptung ju befaffen.
Seine Sifetfudjt auf ben jungen gifdjer, ber fidj
toie er füt beu Sdjuttbeifeenftubl im gall beg Ab*
lebeng üon SBattenropl obet SJtülinen ptäbeftiniert
pätt, pat mit ein SJtittel gegeben, feine Sigentiebe

ju teijen." ©et Job beg Spettn üon ©iegbadj,
beg Sdjüferg unb Apoftetg guftug ©runerg unb
erften Urpeberg ber antiftanjöfifdjen ©efinnung
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Wattenwyl überschüttet er in seinen Berichten
mit Injurien und Bosheiten. Selbst das der Frau
Wattenwyl von Napoleon geschenkte Sèvresporzellan
muß herhalten: die Frau Schultheißin fahre fort,
es selbstgefällig auf ihrem Tisch zur Schau zu
stellen. Der andere Schultheiß v. Mülinen, dessen

Formen und Meinungen zu denjenigen Wattenwyls

einen Kontrast bilden, sei ein viel zu schwacher

Charakter, als daß die Freunde Frankreichs auf
ihn bauen könnten. Der junge Fischer sei der

grand faiseur des Geheimen Rates. Der
Seckelmeister Jen ner sei derangiert in seinen
Vermögensverhältnissen, sonst würde er eher auf der
falschen Bahn umkehren. Stürler sei immer
wohldenkend gewesen, aber seine schlechten

Vermögensverhältnisse machten ihn ganz abhängig von
den Gewalten des Tages. M uralt fei im Gegenteil

ganz unabhängig in seiner Lage, wie in seinen
Gefühlen, aber hitzig und hartnäckig in seinen
Ansichten; er habe sich gegen seinen alten Freund
Haller und in der Retorsionsangelegenheit der

ganzen Leidenschaft seines Charakters überlassen.
„Seine sonstigen Ansichten und Gefühle für die
alte Berner Aristokratie haben mich indes bewogen,
mich speziell mit seiner Bekehrung zu befassen.
Seine Eifersucht auf den jungen Fischer, der sich

wie er für den Schultheißenstuhl im Fall des
Ablebens von Wattenwyl oder Mülinen prädestiniert
hält, hat mir ein Mittel gegeben, seine Eigenliebe
zu reizen." Der Tod des Herrn von Diesbach,
des Schülers und Apostels Justus Gruners und
ersten Urhebers der antifranzöfischen Gesinnung
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SBattenroplg, bobe SJturalt Anläfe gegeben, feinen
intimen gteunb SBurftembetget*Sittner,
einen SJtann üon befter ©efinnung, in ben ©ebeimen
Stat ju Ptingen.x) Sonbetbaterroeife fteftte fid)
SJtouftiet einem Slan entgegen, bet eigenttid) fein
ropaliftifdjeg Spetj afg ein Spmptom ber Sefeptung
beg ganjen Setnet ©epeimen Stateg bätte etfteuen
foflen. Sm Stoüembet 1823 ftetlte SJtüfinen ben

Anttag, ben ftanjöfifdjen Spof für feinen erfolg*
reidjen gelbjug jut Sefteiung beg Sönigg üon
©panien aug ben Sänben bet Sotteg burdj eine
eigene ©efanbtfdjaft ju beglüdroünfdjen, unb Sera
fragte barüber bie SJtitüototte an. Süridj ftimmte
bafb unb potb ju, aber Sujern üerroarf unter bem

Sorroanb, nut bie Jagfafeung fei befugt, fofdje ©e*
fanbtfdjaften ju fdjiden, unb jroat auf Setteiben
Stüttimanng, bet baju roiebet üon SJtouftiet ange*
ftiftet roat, roeldjer befürchtete, baf) bie ju ber ©en*
bung augerfepenen fetten gifdjet unb Amtbbn in
Sarig nidjt gerabe fein Sob fingen routben.2)

Sinen roeitern Antafe füt SJtouftierg ©efcpäftig*
feit bot bie Setoetbung beg Sönigg üon Steapel
um eine Sapitulation mit ben ©djroeijerfantonen.
©ie ©djroeij roat bie einjige Stepublif Sutopag unb
biefet Stepublif tooltten bie monatdjifdjen SJtädjte

mit altet ©eroatt bie feut bex roiebet petgeftetlten

') Suisse, t. 510, N. 216; t. 511, N. 3, 4. gr. o. 2Bt*6,
a. a. £>. II, ©. 492 f.

8) £>er SBeric&t DtouftierS »om 8. ®ej. (N. 216) löfet
über fein dinoerftänbntä mit 3tütttmann jur Sßerpinberung
ber ©efanbtfcpaft leinen groeifel.
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Wattenwyls, habe Muralt Anlaß gegeben, seinen
intimen Freund Wurstemberger-Sinner,
einen Mann von bester Gesinnung, in den Geheimen
Rat zu bringen.^) Sonderbarerweise stellte sich

Moustier einem Plan entgegen, der eigentlich sein

rohalistisches Herz als ein Symptom der Bekehrung
des ganzen Berner Geheimen Rates hätte erfreuen
sollen. Jm November 1823 stellte Mülinen den

Antrag, den französischen Hof für seinen
erfolgreichen Feldzug zur Befreiung des Königs von
Spanien aus den Banden der Cortes durch eine
eigene Gesandtschaft zu beglückwünschen, und Bern
fragte darüber die Mitvororte an. Zürich stimmte
halb und halb zu, aber Luzern verwarf unter dem

Vorwand, nur die Tagsatzung sei befugt, solche

Gesandtschaften zu schicken, und zwar auf Betreiben
Rüttimanns, der dazu wieder von Moustier angestiftet

war, welcher befürchtete, daß die zu der Sendung

ausersehenen Herren Fischer und Amrhyn in
Paris nicht gerade sein Lob singen würden. ^)

Einen weitern Anlaß für Moustiers Geschäftigkeit

bot die Bewerbung des Königs von Neapel
um eine Kapitulation mit den Schweizerkantonen.
Die Schweiz war die einzige Republik Europas und
dieser Republik wollten die monarchischen Mächte
mit aller Gewalt die Hut der wieder hergestellten

>> 8UÌ8SS, t. sio, 2!6; t. Sil. n. L, 4. Fr. v. Wyfz,
a. a. O. II, S, 492 f.

«j Der Bericht Moustiers vom 8. Dez. 2l6) läßt
über sein Einverständnis mit Rüttimann zur Verhinderung
der Gesandtschaft keinen Zweifel.

3
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Sourbonenbefpotie in Steapel anüerttauen, im gfei*
etjen Augenbfid, roo fie bodj bie ©djroeij anftagten,
bafe fie bet Sufludjtgort äffet Steüofutionäte, bet
feexb beä eutopäifdjen Umftutjeg fei. Seteitg patte
bie gtofee SJtebrfjeit bet Santone, bie btei Sototte
üotan, ben im gebruar 1823 geftetlten, üon Deftet*
teidj, gtanfteidj, Stufelanb unb Sreufeen münblidj
unb fdjtiftfidj unterftüfeten Antrag beg Sönigg üon
Steapel abfdjlägig befdjieben, ba ibre Seoölfetung
nidjt jablteidj genug fei, um neben ben Serbinb*
tidjfeiten für bie franjöfifdje unb poffänbifdje SBer*

bung nod) neue ju übernebmen. ©a fam am 26. ©e*
jembet ein Sperjog oon Safüetfo, ©obn beg neapoft*
tanifdjen Sotfdjaftetg in Satig, nadj Sera mit
einem ©djteiben Subroigg XVIII. üon gtanfteidj,
bet afg Spaupt beg Spaufeg Soutbon „feinen fept
teuten, gtofeen gteunben unb SetPünbeten," ben
22 Santonen bet Sibgenoffenfdjaft, ben etneuten
Anttag beg Sönigg beibet ©ijifien in ben roätmften
Augbtüden empfapt. Am 27. ©ejembet übetgab
SJtouftiet bieg ©djteiben bem Sunbegüotftanb, ber
ibm einfadj erftärte, et roetbe bagfefbe fogteidj ben
Santonen mitteilen; eine Sintoitfung auf bieg ©e*
fdjaft, bag nadj bem Sunbegüetttag in bet Sefugnig
bet Santone tiege, fiebe ibm nidjt ju. SJtouftier'
fanb bie fübte Att, roie SBattenropl bie Smpfeplung
feineg Sönigg aufnapm, „gonj unanftänbig". Aflet*
bingg roat SBattenropf ein gtunbfäfelidjet ©egner
bet Sapitutationen. ©afüt patte SJtouftiet bie ©e*
nugtuung, anbete betnifdje ©taafgmännet roeniget
fptöbe ju finben. SJt u t a f t, fdjreibt er, fei brei
©tunben bei ibm geroefen, inbem er feinen SBunfd)!
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Bourbonendespotie in Neapel anvertrauen, im gleichen

Augenblick, wo sie doch die Schweiz anklagten,
daß sie der Zufluchtsort aller Revolutionäre, der
Herd des europäischen Umsturzes sei. Bereits hatte
die große Mehrheit der Kantone, die drei Vororte
voran, den im Februar 1823 gestellten, von Oesterreich,

Frankreich, Rußland und Preußen mündlich
und schriftlich unterstützten Antrag des Königs von
Neapel abschlägig beschieden, da ihre Bevölkerung
nicht zahlreich genug sei, um neben den Verbindlichkeiten

für die französische und holländische Werbung

noch neue zn übernehmen. Da kam am 26.
Dezember ein Herzog von Calvello, Sohn des

neapolitanischen Botschafters in Paris, nach Bern mit
einem Schreiben Ludwigs XVIII. von Frankreich,
der als Haupt des Hauses Bourbon „seinen sehr

teuren, großen Freunden und Verbündeten," den
22 Kantonen der Eidgenossenschaft, den erneuten
Antrag des Königs beider Sizilien in den wärmsten
Ausdrücken empfahl. Am 27. Dezember übergab
Moustier dies Schreiben dem Bundesvorstand, der
ihm einfach erklärte, er werde dasselbe sogleich den
Kantonen mitteilen; eine Einwirkung auf dies
Geschäft, das nach dem Bundesvertrag in der Befugnis
der Kantone liege, stehe ihm nicht zu. Moustier!
fand die kühle Art, wie Wattenwyl die Empfehlung
seines Königs aufnahm, „ganz unanständig". Allerdings

war Wattenwyl ein grundsätzlicher Gegner
der Kapitulationen. Dafür hatte Moustier die
Genugtuung, andere bernische Staatsmänner weniger
spröde zu finden. M uralt, schreibt er, sei drei
Stunden bei ihm gewesen, indem er feinen Wunschi
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beteuerte, bem feauä Soutbon Seroeife feiner An*
pänglidjfeit ju geben, nut fottte gtanfteidj üet*
fdjiebene Streitfragen in bejug auf ben Sdjroeijer*
bienft, bei benen bie Sbre bet ©djroeijer im ©piet
fei, etfebigen unb auf fommetjieffem ©ebiet einige
Dpfet Ptingen. „©ann bot feexx SJtutatt oud) bie
Stiüatinteteffen berüfjtt, bie bei ben Sdjroeijetn
bag gtöfete ©eroidjt baben. Sr pat einen Sobn im
poffänbifdjen ©ienft, ben et getne in ben ©ienft
Steapefg tteten liefee. St ift eng befteunbet mit,
Dbetft SBpttenbad), bem Sfafefommanbanten
in Sera, bet 6 Söpne bat, unb geneigt roäre,
bag Sommanbo beg Stegimentg ju übetnepmen,
bag bet Santon Setn Steapel geben fonnte".

gn Setn routbe Salüeflo afg ein „gtember
üon ©iftinttion", aber opne öffentfidjen Sbatafter
bebanbelt, ba ex feinetfei Segtaubigunggfdjteiben
obet Soflmadjten batte. SBie ganj anbetg in ber
braben gnnerfdjroeij! SJtouftier gab ibm einen Smp*
febtunggbrief mit, foroie für Sdjultbeife Stütti*
mann ben ibm längft angefünbigten erfepnten
Stern eineg Sommanbeurg ber Sbrenfegion. ©afür
öffnete ber Sujerner Sdjuftbeife bem eblen Steapofi*
taner nadj Sräften bie SBege. gn ber Urfcproeij,
bebauptet roenigfteng SJtouftier, jogen bie Sepörben
bem Sperjog bon Satüetlo mit ben entfalteten San*
nera üon granfreicp unb Steapel entgegen.

Um fo erbitterter roat SJtouftiet, ba% bex ©e*
peime Stat üon Setn in feinet abtebnenben Raffung
betbattte, roie er gfaubte, infolge üon Sinflüfte*
rungen SJteurong, bie ©djroeij fäme in Seriegen*
betten, roenn fie beute bem ifotierten Sertangen
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beteuerte, dem Haus Bourbon Beweise seiner
Anhänglichkeit zu geben, nur sollte Frankreich
verschiedene Streitfragen in bezug auf den Schweizerdienst,

bei denen die Ehre der Schweizer im Spiel
fei, erledigen und auf kommerziellem Gebiet einige
Opfer bringen. „Dann hat Herr Muralt auch die
Privatinteressen berührt, die bei den Schweizern
das größte Gewicht haben. Er hat einen Sohn im
holländischen Dienst, den er gerne in den Dienst
Neapels treten ließe. Er ist eng befreundet mit,
Oberst Wyttenbach, dem Platzkommandanten
in Bern, der 6 Söhne hat, und geneigt wäre,
das Kommando des Regiments zu übernehmen,
das der Kanton Bern Neapel geben könnte".

Jn Bern wurde Calvello als ein „Fremder?
von Distinktion", aber ohne öffentlichen Charakter
behandelt, da er keinerlei Beglaubigungsschreiben
oder Vollmachten hatte. Wie ganz anders in der
braven Jnnerschweiz! Moustier gab ihm einen
Empfehlungsbrief mit, sowie für Schultheiß Rüttimann

den ihm längst angekündigten ersehnten
Stern eines Kommandeurs der Ehrenlegion. Dafür
öffnete der Luzerner Schultheiß dem edlen Neapolitaner

nach Kräften die Wege. Jn der Urfchweiz,
behauptet wenigstens Moustier, zogen die Behörden
dem Herzog von Calvello mit den entfalteten Bannern

von Frankreich und Neapel entgegen.
Um fo erbitterter war Moustier, daß der

Geheime Rat von Bern in seiner ablehnenden Haltung
verharrte, wie er glaubte, infolge von Einflüsterungen

Meurons, die Schweiz käme in Verlegenheiten,

wenn sie heute dem isolierten Verlangen
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granfreidjg geroäbren toürbe, roag fie brei SJtonate

frübet ben üereinten SJtädjten üetroeigert pabe.1)
* **

SJtit ber Sinfüprung Satoeltog fdjfiefet ber etfte
Aufentbatt SJtouftierg in ber ©djroeij. Sr fonnte
fidj piet füt ein bolbeg gapt nidjt gelinget Srfofge
rüpmen. Sr botte bag Stetotfiongfonforbat bem Sin*
fturj nape gebtadjt, Somte aug bem Sanb ge*

ttieben, ben geroanbteften ©taafgmann ber gnnet*
fdjroeij ju feinem SBetfjeug gemadjt, bie Unbebingten
in Setn neu gefammeft, Stiffe in bag ©efüge beg

Setnet ©epeimen Stateg gebradjt, bie man nut ge*

fdjidt ju ettoeitetn btaudjte, bag biplomatifdjeSorpg
in Sera fdjarf gemadjt, alle „©utgefinnten" in ber
Sdjtoeij mit Hoffnungen etfülft unb bie „Sdjtecbt*
gefinnten" gefcpredt ober aug ber gaffung gebradjt.
Anberfeitg batte et feine Satten fo uugefdjeut an
ben Jag gefegt, bafe et afleg, roag nod) Sinn
füt Sbte unb Unabbängigfeit beg Saterfanbeg be*
fäfe, gegen fidj empört tjatte.

Stamentlidj in Sern, roo man fein ©raufgeper*
tum unmittelbar ju empfinben befam, petrfdjte
bie Uebetjeuguug, man muffe biefen gefäbrlidjen
SJtenfdjen fogroerben, roenn nidjt affeg brautet unb
bruber geben foffe.

Sein Sprgeij ttieb ipn giüdtidjerioeife balb
bon Setn fott. Scpon am 21. ©ejember 1823
fdjtieb Soul Ufteti an ©tapfer übet SJtouftiet:
„Sr butfte roobt feineg Softeng fdjon tnübe fein,
roenn eg nidjfg barin umjufebreu gibt, unb fein

') Suisse, t. 511, N. 3, 14.
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Frankreichs gewähren würde, was sie drei Monate
früher den vereinten Mächten verweigert habed)

»°

Mit der Einführung Calvellos schließt der erste

Aufenthalt Moustiers in der Schweiz. Er konnte
sich hier für ein halbes Jahr nicht geringer Erfolge
rühmen. Er hatte das Retorsionskonkordat dem
Einsturz nahe gebracht. Comte aus dem Land
getrieben, den gewandtesten Staatsmann der Jnnerschweiz

zu seinem Werkzeug gemacht, die Unbedingten
in Bern neu gesammelt, Risse in das Gefüge des

Berner Geheimen Rates gebracht, die man nur
geschickt zu erweitern brauchte, das diplomatische Korps
in Bern scharf gemacht, alle „Gutgesinnten" in der
Schweiz mit Hoffnungen erfüllt und die
„Schlechtgesinnten" geschreckt oder aus der Fassung gebracht.
Anderseits hatte er seine Karten so ungescheut an
den Tag gelegt, daß er alles, was noch Sinn
für Ehre und Unabhängigkeit des Vaterlandes
besaß, gegen sich empört hatte.

Namentlich in Bern, wo man sein Draufgeher-
tum unmittelbar zu empfinden bekam, herrschte
die Ueberzeugung, man müsse diesen gefährlichen
Menschen loswerden, wenn nicht alles drunter und
drüber gehen solle.

Sein Ehrgeiz trieb ihn glücklicherweise bald
von Bern fort. Schon am 21. Dezember 1823
schrieb Paul Usteri an Stapfer über Moustier:
„Er dürfte wohl seines Postens schon müde fein,
wenn es nichts darin umzukehren gibt, und fein

') 8uisss, t. Sil, N. 3, 14.
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grofeeg Siet gebt jefet bapin, fidj für bie neue
Sammer roäbfen ju laffen, roo er bann bie Hälfte
beg gabreg in Sarig jubringen roolle. ©eroanbtpeit
pol et feinettei an ben Jag gelegt, fein Senebmen
ift tafttog unb tob, unb fetbft bie üon ibm mit
S anbetn Sefdjenften fdjeinen ibm bafüt roenig ©anf
ju roiffen."1)

SJtitte gebruar 1824 üerfiefe SJtouftier Sera,
um fiep in feiner Heimat, im ©oubg*©epartement,
jum Sammerbeputierten roäplen ju laffen. ©en
Srfolg jeigte et feinen greunben in Setn mit ben
SBotten an: „Seni, üibi, üici".2) ©ann ging et
nadj Satig. gn feinet Abroefenbeit ereignete fidj auf
bet ftanjöfifdjen ©efanbtfdjaft in Setn eine Heine
Sofaftteüofution. SJtouftiet patte fidj butdj feine
^Brutalitäten mit feinen beiben ©efretäten gailtp
unb Soutquenap, üon benen bet etftete afg &et*

fdjäffgfräget fungiette, gtünblid) übetrootfen unb

nun fdjidten bie beiben, nidjt obne Sutun gifdjetg,
eine Sefdjroetbefdjtift foroobl über bie ibnen roiber*
fabrene Sebanbfung, afg übet bog ©ebabten SJtou*

ftietg im affgemeinen nadj Satig.
Sine roeitete Auflage ging üon SJtülinen aug.

Spateaubrianb fdjrieb im SJtätj 1824 an SJtülinen
atg ben Amfgfdjuftbeifeen beg gabteg einen üet*
trautidjen Stiüatbtief jut Sefötbetung bet neapo*
titanifdjen SBerbung unb SJtülinen ergtiff ben An*
lafe, um in ber üerttautietjen Stüdantroort am
8. Aptit bem SJtiniftet bie Stottoenbigfeit ber AP*
berufung SJtoufiierg im gnteteffe eineg fteunbfdjaft*

») fiußtnbüpl, SluS ©tapfer» »rtefwedjfel, II, ©.301.
») Se6en8gefcfjtct)te 3Jtüftnen§, ©. 326.
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großes Ziel geht jetzt dahin, sich für die neue
Kammer wählen zu lassen, wo er dann dir Hälfte
des Jahres iu Paris zubringen wolle. Gewandtheit
hat er keinerlei an den Tag gelegt, sein Benehmen
ist taktlos und roh, und selbst die von ihm mit
Bändern Beschenkten scheinen ihm dafür wenig Dank
zu wissen."^)

Mitte Februar 1824 verließ Moustier Bern,
um sich in seiner Heimat, im Doubs-Departement,
zum Kammerdeputierten wählen zu lassen. Den
Erfolg zeigte er seinen Freunden in Bern mit den
Worten an: „Veni, vidi, vici". ^) Dann ging er
nach Paris. Jn seiner Abwesenheit ereignete sich auf
der französischen Gesandtschaft in Bern eine kleine

Palastrevolution. Moustier hatte sich durch seine
Brutalitäten mit seinen beiden Sekretären Failly
und Bourquenay, von denen der erstere als
Geschäftsträger fungierte, gründlich überworfen und

nun schickten die beiden, nicht ohne Zutun Fischers,
eine Beschwerdefchrift sowohl über die ihnen
widerfahrene Behandlung, als über das Gebahren Moustiers

im allgemeinen nach Paris.
Eine weitere Anklage ging von Mülinen aus.

Chateaubriand schrieb im März 1824 an Mülinen
als den Amtsfchultheißen des Jahres einen
vertraulichen Privatbrief zur Beförderung der
neapolitanischen Werbung und Mülinen ergriff den Anlaß,

um in der vertraulichen Rückantwort am
8. April dem Minister die Notwendigkeit der
Abberufung Moustiers im Interesse eines freundschaft-

l) Luginbühl. Aus Stapfers Briefwechsel, II, S.30t.
') Lebensgeschichte Mülinens, S. 326.
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lidjen Sinüernepmeng jroifdjen beiben Sänbern ftei*
mutig augeinanbetjufefeen. SBattenropt fdjidte an

Jfdjann bie nötigen SJtateriafien, um in gleidjem
©inn ju roitlen, unb gifdjet fdjrieb an ben im
Saüilton SJtatfan gern gefebenen ©tafen Alepg
be Stoailleg. ©ie beiben ©djuttpeifeen unb gifdjet
panbelten, opne ipte Soffegen im ©epeimen Stat
ing ©epeimnig ju jiepen, inbem fie fidj bet ge*
roanbten gebet beg Sanjfetg SJtouffon bebienten.

SJtouftier erfUfjr jebodj, baf) etroag gegen ipn ing
SBetf gefefet Wax, buxd) eine pope ©ame, bie gürftin
üon Sa Jremoilte. Sg fam ju einer Augeinanber*
fefeung jroifdjen ipm unb Sbateaubrianb, infofge
beren ber Segationgfefretär Sourquenap nadj Sarig
berufen, üerfjött unb entlaffen routbe, SJtouftiet
abet feinen Soften beptett. Sbateaubtianb fdjtieb
an SJtülinen jutüd, roenn ein franjöfifdjer Agent
roagte, fidj in innere Angelegenpeiten bex ©djroeij
einjumifcpen, routbe et einen fttengen Setroeig et*
paffen, unb babei patte eg fein Seroenben.1)

ga nocp mept. Am 6. guni 1824 routbe Spa*
teauPtianb, bet mit bem SJtiniftetptäfibenten Sit*
feie jerfalfen roat, plöfelid) entlaffen unb mufete

famt feinem SJtinifteriafbireftor Stoujun üon peut
auf morgen bag SJtiniftetium beg Augroärtigen
täumen. Siffefe übetnabm einfftoeiten fetbet bag
Augroättige unb etnannte SJtouftiet ptoüifotifdj ju

l) fiebenSgefcpicpte o. SRütinenS, ©. 326 ff. gr. t>. gt»
fcper, (Srinnerungen an äBattemtigf, ©.477. gtftfjer,
fieBenSnadjrtcftten, ©. 199. gr. t>. äStjp, fieben ber Beiben
Sürgermeifter, II, ©. 495 ff. «Bertcfjt ©cfjrauts an äJtetter»
nid* 13. mai 1824. Serital SDtouftier» an fßiüble oom
9. ®ej. 1824 (Suisse, t. 511, N. 181).
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lichen Einvernehmens zwischen beiden Ländern
freimütig auseinanderzusetzen, Wattenwyl schickte an
Tschann die nötigen Materialien, um in gleichem

Sinn zu wirken, und Fifcher schrieb an den im
Pavillon Marsan gern gesehenen Grafen Alexis
de Noailles. Die beiden Schultheißen und Fischer

handelten, ohne ihre Kollegen im Geheimen Rat
ins Geheimnis zu ziehen, indem sie sich der
gewandten Feder des Kanzlers Mousson bedienten.

Moustier erfuhr jedoch, daß etwas gegen ihn ins
Werk gesetzt war, durch eine hohe Dame, die Fürstin
von La Tremoille. Es kam zu einer Auseinandersetzung

zwischen ihm und Chateaubriand, infolge
deren der Legationssekretär Bourquenah nach Paris
berufen, verhört und entlassen wurde, Moustier
aber seinen Posten behielt. Chateaubriand schrieb

an Mülinen zurück, wenn ein französischer Agent
wagte, sich in innere Angelegenheiten der Schweiz
einzumischen, würde er einen strengen Verweis
erhalten, und dabei hatte es fein Bewendend)

Ja noch mehr. Am 6. Juni 1824 wurde
Chateaubriand, der mit dem Ministerpräsidenten Vil-
lele zerfallen war, plötzlich entlassen und mußte
samt seinem Ministerialdirektor Rauzun von heut
auf morgen das Ministerium des Auswärtigen
räumen, Billsle übernahm einstweilen felber das
Auswärtige und ernannte Moustier provisorisch zu

Lebensgeschichte v. Mülinens, S. 326 ss. Fr. v.
Fischer, Erinnerungen an Wattenwyl, S. 477. Fischer,
Lebensnachrichten, S. 199. Fr. v. Wnsz, Leben der beiden
Bürgermeister, II, S. 495 ff, Bericht Schrauts an Metternich

13, Mai 1824, Bericht Moustiers an Villöle vom
9. Dez. 1824 (Suisss, t. 511, 181).
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feinem SJtinifteriafbireftor. gn Setn ging bie ©age,
bei biefem Anläfe feien biefem bie üon Spateau*
btianb in bet Sife jurüdgelaffenen Sefdjroetbe*
fdjriften feinet ©eftetäte unb SJtülineng in bie
Hänbe gefallen. Allein aug SJtülineng Sottefpon*
benj mit feinem ©djroiegerfopn ü. SBpfe in Sütid)
gebt petüot, baf) SJtouftiet längft baüon Senntnig
etpaften paffe. St felbft fdjreibt im ©ejember 1824,
Sbateaubrianb pabe bie ©enunjiation ber ©etre*
täte mit üief anbetn Sopieten mitgenommen, üon
SJtütineng Srief fagt er bag niept augbtüdfidj, abet
ben gnpaft fannte et jebenfallg fdjon längft. gefet
tegiette SJtouftiet im SJtiniftetium beg Aeufeera,
unb bie etfte gotge Wax, bafe aucp fein ©tettüet*
tretet gaillp übet bie Stinge fptingen mufete unb
jroei roafdjedjte Ulttag, ein Sicomte be Sa Saffe
unb ein Stittet Hotret, bie ©efretätfteffen in Setn
etpietten. ©etSpebaliet b'H o r r e r, fdjon ein älterer
Herr, ein Setroanbter Dtrpg, ftanb roie biefer mit
ben gefuiten in gteibutg unb bem Sfattet Suatin
in ©enf in intimften Sejiebungen.1) Sa Saffe,
bet in SJtouftietg Abtoefenbeit alg ©efdjäftgttäget
in Sera fungierte, botte feinem Hettn botttefffid)
abgegudt, roie et fidj täufpette unb roie et fpudte.
Afg etfteg melbet er am 3. guli 1824 eine „grofee
Sefferung" bet ©inge in Sera; eg fdjeine, bafe
bex SJtifeetfolg, ben bie liberale Sartei in bet gegen
ben Hettn SJtatquig be SJtouftiet angejetteften gn*
ttige erfapten, bie ©uten etmuntett unb bie Sauen
geftäftigt pabe. ©tei Jage fpätet etffätt et eine
©teffe in SJtütineng Siebe Pei bet Stöffnung ber

») Decpaii, II, ©. 685.
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seinem Ministerialdirektor. In Bern ging die Sage,
bei diesem Anlaß seien diesem die von Chateaubriand

in der Eile zurückgelassenen Beschwerdeschriften

seiner Sekretäre und Mülinens in die
Hände gefallen. Allein aus Mülinens Korrespondenz

mit feinem Schwiegersohn v. Wyß in Zürich
geht hervor, daß Moustier längst davon Kenntnis
erhalten haste. Er selbst schreibt im Dezember 1824,
Chateaubriand habe die Denunziation der Sekretäre

mit viel andern Papieren mitgenommen, von
Mülinens Brief sagt er das nicht ausdrücklich, aber
den Inhalt kannte er jedenfalls schon längst. Jetzt
regierte Moustier im Ministerium des Aeußern,
und die erste Folge war, daß auch sein Stellvertreter

Failly über die Klinge springen mußte und
zwei waschechte Ultras, ein Vicomte de La Passe
und ein Ritter Horrer, die Sekretärstellen in Bern
erhielten. Der Chevalier d'H o r r e r, schon ein älterer
Herr, ein Verwandter Olrhs, stand wie dieser mit
den Jesuiten in Freiburg und dem Pfarrer Vuarin
in Genf in intimsten Beziehungen.^) La Passe,
der in Moustiers Abwesenheit als Geschäftsträger
in Bern fungierte, hatte seinem Herrn vortrefflich
abgeguckt, wie er sich räusperte und wie er spuckte.

Als erstes meldet er am 3. Juli 1824 eine „große
Besserung" der Dinge in Bern: es scheine, daß
der Mißerfolg, den die liberale Partei in der gegen
den Herrn Marqnis de Moustier angezettelten
Intrige erfahren, die Guten ermuntert und die Lauen
gekräftigt habe. Drei Tage später erklärt er eine
Stelle in Mülinens Rede bei der Eröffnung der

') Oechsli, II, S. 68S.
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Jagfafeung, bet ben ©djroeijera empfeple, SJtunb,

Dpten unb Hetjen gegen auglänbifdje Sinftüffe üer*
fdjtoffen ju patten, für „faft beleibigenb." Am
13. guli beridjtet et, SBattenropl benebme fidj fo,
baf) man glauben tonnte, er fdjäme fiep feineg Se*
ttageng gegen ben Hettn SJtatquig be SJtouftiet;
bie Hetten SJtouffon unb gifdjet batten fiep bei
ibm, Sa Saffe, auf Abgabe ibtet Satten befdjtäntt,
et roetbe fidj ibnen gegenübet auf bem gufee aufeer*

fter Säfte batten. Auf ber anbern ©eite bejeugen
ibm bie Häupter bet Sattei, bie fidj „Setteibiget
ber Segitimität" betitle, gtofeeg Setttauen unb üer*
fidjeren, roenn granfteiep fie untetftüfee, tonnten fie
ipten üetfotenen Sinftufe jutüdgeroinnen, „ber bie

©djroeij ganj ftanjöfifdj madjen wüxbe." „gdj fudje,
fotoeit idj eg fann, opne midj ju fomptomittieren,
ipre SJtittet jum Srfofg ju roürbigen, unb roenn
idj nidjt alte ipre Hoffnungen teile, fcpeint eg

mir roenigfteng eüibent, baf) bie SJtöglidjfeit unb
felbft günftige Sponcen üotpanben finb." ©ie ©djuft*
peifeenroabf wexbe, ba SJtülinen feinen Stüdtritt
anfünbige, batb eine entfdjeibenbe ©efegenbeit
bieten; et boffe, baf) feexx SJtouftiet piet fein roetbe,
beüot biefe betifate Affäte anfange. Afg Sa Saffe
am 14. gufi in einet Aubienj bei SJtülinen roegen
bex fijilifcpen Sapitulation bie übfidje getemiabe
übet ben fdjledjten ©eift ber ©djroeijet Steffe unb
bie Setfdjroötungen, bie in bet ©djroeij ibten Ur*
fptung batten, anftimmte, etroibette ipm bet ©djutt*
peife futj unb bünbig, et fenne bie ©djroeij nod)
nidjt genug, unb et muffe ibm üot allem fagen,
bafe gnttigen in bet ©djroeij niemalg jum Siel
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Tagsatzung, der den Schweizern empfehle, Mund,
Ohren und Herzen gegen ausländische Einflüsse
verschlossen zu halten, für „fast beleidigend." Am
13. Juli berichtet er, Wattenwyl benehme fich so,

daß man glauben könnte, er schäme sich feines
Betragens gegen den Herrn Marquis de Moustier;
die Herren Mousson und Fischer hätten sich bei
ihm, La Passe, auf Abgabe ihrer Karten beschränkt,

er werde sich ihnen gegenüber auf dem Fuße äußerster

Kälte halten. Auf der andern Seite bezeugen
ihm die Häupter der Partei, die sich „Verteidiger
der Legitimität" betitle, großes Vertrauen und
versicheren, wenn Frankreich sie unterstütze, könnten sie

ihren verlorenen Einfluß zurückgewinnen, „der die
Schweiz ganz französisch machen würde." „Ich suche,

soweit ich es kann, ohne mich zu kompromittieren,
ihre Mittel zum Erfolg zu würdigen, und wenn
ich nicht alle ihre Hoffnungen teile, scheint es

mir wenigstens evident, daß die Möglichkeit und
selbst günstige Chancen vorhanden sind." Die
Schultheißenwahl werde, da Mülinen seinen Rücktritt
ankündige, bald eine entscheidende Gelegenheit
bieten; er hoffe, daß Herr Mouftier hier sein werde,
bevor diese delikate Affäre anfange. Als La Passe

am 14. Juli in einer Audienz bei Mülinen wegen
der srzilischen Kapitulation die übliche Jeremiade
über den schlechten Geist der Schweizer Presse und
die Verschwörungen, die in der Schweiz ihren
Ursprung hätten, anstimmte, erwiderte ihm der Schultheiß

kurz und bündig, er kenne die Schweiz noch,

nicht genug, und er müsse ihm vor allem sagen,
daß Intrigen in der Schweiz niemals zum Ziel
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füpren unb bafi bie gbee, eine fogenannte ftau*
iöfifdje Sattei ju bifben, nur bag Stefultat pätte,
atteg btnteteinanbet ju btingen.1)

Am 28. guti melbet Sa Söffe roiebet, atleg,
mag et fepe, setge, roie toapt unb ridjtig bie Augein*
anbetfefeungen Htn. SJtouftietg feien, ©ie in Sera
regierenbe gaftion fei ben ©runbfäfeen bet euro*
paifdjen 'Allianj ebenfo abbolb, roie bem erfjabenen
Haug bet Soutboneu geinb. ©ag gnteteffe gtan!*
reidjg unb bag ber Segitimität laffe roünfdjen, baf)
biefe Sartei geftütjt obet üon ben ©efdjäften ent*
fetnt roetbe. ©ie ©djroietigfeit liege nut batin,
ba% bie Anpänger ber Segitimität im ©rofeen Stat

nur bie SJcinbetpeit feien, „©iefe Sartei bringt in
ung ju ipren ©unften ju panbeln. Aber roir lönnen
niept poffen, baf) fie butd) fidj fefPft einen effatanten
unb bafbigen Jtiumpp etfangt." Sg roäte alfo
üon Stufeen ju untetfudjert, ob untet ben SJtännern,
bie in ben lefeten gapren ju ©eutfdjfanb neigten
unb fidj ju ben fogenannten libetalen Stinjipien
befannten, nidjt einige feien, bie geroonnen roetben
tonnten. Aber faft äffe, mit benen et big babin
gefptodjen, batten fid) nur in fept üager SBeife

auggebtüdt.2)
©et Sicomte be &a tyaffe batf fogat eine ©tefle

untet ben Satetn beg ©onberbunbeg bean*
fptudjen. ©eteijt butdj bie Angtiffe geroiffet fatpo*
tifdjet Stofdjütenfdjteibet auf ben Stoteftantigmug,
patte ein SBürttembetget Sommig gudjg in Sera

') Suisse, t. 511, N. 85, 86, 93, 94.
8) Suisse, t. 511, N. 117.
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Wren und daß die Idee, eine sogenannte
französische Partei zu bilden, nur das Resultat hätte,
alles hintereinander zu bringen.

Am 28. Juli meldet La Passe wieder, alles,
was er sehe, zeige, wie wahr und richtig die
Auseinandersetzungen Hrn. Moustiers seien. Die in Bern
regierende Faktion sei den Grundsätzen der
europäischen Allianz ebenso abhold, wie dem erhabenen
Haus der Bourbonen Feind. Das Interesse Frankreichs

und das der Legitimität lasse wünschen, daß
diese Partei gestürzt oder von den Geschäften
entfernt werde. Die Schwierigkeit liege nur darin,
daß die Anhänger der Legitimität im Großen Rat
nur die Minderheit seien. „Diese Partei dringt in
uns zu ihren Gunsten zu handeln. Aber wir können
nicht hoffen, daß sie durch sich selbst einen eklatanten
und baldigen Triumph erlangt." Es wäre also

von Nutzen zu untersuchen, ob unter den Männern,
die in den letzten Jahren zu Deutschland neigten
und sich zu den sogenannten liberalen Prinzipien
bekannten, nicht einige seien, die gewonnen werden
könnten. Aber fast alle, mit denen er bis dahin
gesprochen, hätten sich nur in sehr vager Weise
ausgedrückt.

Der Vicomte de La Passe darf sogar eine Stelle
unter den Vätern des Sonderbundes
beanspruchen. Gereizt durch die Angriffe gewisser katholischer

Broschürenschreiber auf den Protestantismus,
hatte ein Württemberger Commis Fuchs in Bern

') Suisse, t. Sil, 8S, 86, 93, 94.

') Suisss, t. SII. If. 117.
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eine Heraugforberung an alte fatbofifcpen Jpeofogen
erfaffen unb beimtidj religiöfe Jtaftate im Santon
Sujetn impottiett. Auf Sujetng Sefdjroerbe üer*
utteifte bie Setnet Stegietung ben übeteiftigen
Sommig roegen Stucp beg tefigiöfen gtiebeng ju
einem SJtonat ©efängnig, entfefete abet jugteidj
einen üon Dttp afg jroeiten ©eiftfidjen on bie fatpo*
fifdje Sitdje in Setn gefcpmuggelten gefuitenfdjüfe*
ting, ben Abbe gontana. „©iefet Stanb bex ©inge,
fdjteibt Sa Saffe am 5. Auguft 1824, btängt jur
Sdjöpfung einer ©efenfiüfiga unter ben fatbofifcpen
Santonen, beren ©eift unfebfbat ben fibetafen
gbeen, b. p. ben teüofutionäten Stinjipien ganj
entgegengefefet fein mufe. Sg etbeftt bataug unb
Sm. Sgjeflenj roeife eg, bafi äffet Soben, ben bet
fatpolifcpe Sunb, ffug gefeitet, in bet ©djroeij ge*
roinnen fann, audj füt bag monatcpifäje gtanfteidj
geroonnen fein routbe. gn biefet Hinfidjt ift ber
ftäftige Aft, bet neufidj toon 'bet Sujetnet Stegietung
auggegangen unb äffen fatbofifcpen Santonen mit*
geteift rootben ift, ein Steignig, bog füt gtanfteidj
nidjt obne SBidjtigfeit ift. St ttacfjtet batnadj, afle
fatpotifdjen Santone untet einem unb bemfetben
Sännet ju üeteinen, unb üietfeidjt an fidj fetbft
ju fdjroad), routben fie ipten Hauptbeiftanb üon
gtanfteidj etroatten."x)

Sine befonbete Aufmetffamfeit ioibmete bet üon
SJtouftiet befteffte Serberag ben jablteicpen fdjioei*
jetifdjen Seteinen. Am 11. Auguft Peridjtet
Sa Saffe nadj Satig, am 20. guli pabe bie fcproei*

•) Suisse, t. 511, N. 125.
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eine Herausforderung an alle katholischen Theologen
erlassen und heimlich religiöse Traktate im Kanton
Luzern importiert. Auf Luzerns Beschwerde
verurteilte die Berner Regierung den übereifrigen
Commis wegen Bruch des religiösen Friedens zu
einem Monat Gefängnis, entsetzte aber zugleich
einen von Olry als zweiten Geistlichen an die katholische

Kirche in Bern geschmuggelten Jesuitenschützling,

den Abbs Fontana. „Dieser Stand der Dinge,
schreibt La Passe am 5. August 1824, drängt zur
Schöpfung einer Defensivliga unter den katholischen
Kantonen, deren Geist unfehlbar den liberalen
Ideen, d. h, den revolutionären Prinzipien ganz
entgegengesetzt sein muß. Es erhellt daraus und
Ew. Exzellenz weiß es, daß aller Boden, den der
katholische Bund, klug geleitet, in der Schweiz
gewinnen kann, auch für das monarchische Frankreich
gewonnen sein würde. Jn dieser Hinsicht ist der
kräftige Akt, der neulich don ber Luzerner Regierung
ausgegangen und allen katholischen Kantonen
mitgeteilt worden ist, ein Ereignis, das für Frankreich
nicht ohne Wichtigkeit ist. Er trachtet darnach, alle
katholischen Kantone unter einem und demselben
Banner zu vereinen, und vielleicht an fich selbst

zu schwach, würden sie ihren Hauptbeistand von
Frankreich erwarten."

Eine besondere Aufmerksamkeit widmete der von
Mouftier bestellte Cerberus den zahlreichen
schweizerischen Vereinen. Am 11. August berichtet
La Passe nach Paris, am 20. Juli habe die schwei-

') Suisse, t. Sil, iss.
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jetifcpe SJtufifgefeftfdjatt in Sujern ipte
iäptlidje Sufammenfunft gefeiett. ©a biefe fdjeinPar
fo patmlofe ©efeUfdjaft ben gteidjen politifcpen Spa*
ralter pabe, roie fo üiele äbnlidje ©efettfdjaften
ber ©djroeij, boite er eg füt feine Sffidjt, bie Sin*
jefpeiten, bie ipm ein SJtitglieb übet biefe angebfidj
mufifatifdje Seteinigung jugeftettt bobe, ju melben.
Am Abenb üotpet bobe man ben SBilbelm Jeit
aufgeführt, ©ie Stoffe Jeftg fei üon bem berüdj*
tigten Sudjbänbfer 3£aüet SJtepet, einem bet
roütenbften ©emagogen bet ©djroeij, gefpieft rootben.
Aucp pabe et mit fötmlidjet SBut gegen ben Abet
unb üon ber Stadje beg pefüetifdjen Soffeg beffa*
miert unb fei taufenbmal burd) Seifaffgffatfcpen
unb ©efdjrei untetbtodjen rootben, bag ben ©eift,
bet bag geft befeefte, beutteifen laffe. Am anbern
Jag pabe man bag Sonjert gegeben, bag bet fcpein*
bäte Sroed bex Sufammenfunft mat, unb Sdjiffetg
©lode alg Santate aufgefüptt. Am Sanfett pabe
bet Stäftbent, Sfattet Häffiget, in feinet Sr*
öffnunggrebe ben roabten Sroed biefer pattiotifdjen
Seteinigungen entroidett, mo bie Stübet bet 22
Santone fid) bie Hanb teidjen unb jebeg gabt
bie Sanbe bet befüetifdjen Sinbeit enget fnüpfen,
afg einjigeg SJtittel, bem Sinflufe obet ben An*
griffen beg Augfanbeg ju mibetftepen, unb bamit
ben einmütigen Seifatt bet Serounbetet SBifpefm
Jeffg geetntet. Am Sdjfufe bet SJtapfjeit pabe man
ben ©äften gebtudte Souptetg auggeteitt, üon benen

et bem SJtiniftet ein Sjempfat jufenbe. ©iefe Sou*
pfetg im gteimautetftif feien mit Sntpufiagmug
gefungen rootben. ©et ©tufe an Jett, roorin fidj
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zerische Mufikgesellschast in Luzern ihre
jährliche Zusammenkunft gefeiert. Da diese scheinbar
so harmlose Gesellschaft den gleichen politischen
Charakter habe, wie so viele ähnliche Gesellschaften
der Schweiz, halte er es für seine Pflicht, die
Einzelheiten, die ihm ein Mitglied über diese angeblich
musikalische Vereinigung zugestellt habe, zu melden.
Am Abend vorher habe man den Wilhelm Tell
aufgeführt. Die Rolle Tells sei von dem berüchtigten

Buchhändler Xaver Meyer, einem der
wütendsten Demagogen der Schweiz, gespielt worden.
Auch habe er mit förmlicher Wut gegen den Adel
und von der Rache des helvetischen Volkes deklamiert

und fei tausendmal durch Beifallsklatschen
und Geschrei unterbrochen worden, das den Geist,
der das Fest beseelte, beurteilen lasse. Am andern
Tag habe man das Konzert gegeben, das der scheinbare

Zweck der Zusammenkunft war, und Schillers
Glocke als Kantate aufgeführt. Am Bankett habe
der Präsident, Pfarrer Häfliger, in seiner
Eröffnungsrede den wahren Zweck diefer patriotischen
Vereinigungen entwickelt, wo die Brüder der 22
Kantone sich die Hand reichen und jedes Jahr
die Bande der helvetischen Einheit enger knüpfen,
als einziges Mittel, dem Einfluß oder den
Angriffen des Auslandes zu widerstehen, und damit
den einmütigen Beifall der Bewunderer Wilhelm
Tells geerntet. Am Schluß der Mahlzeit habe man
den Gästen gedruckte Couplets ausgeteilt, von denen

er dem Minister ein Exemplar zusende. Diese Couplets

im Freimaurerstil seien mit Enthusiasmus
gesungen worden. Der Gruß an Tell, worin sich
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bie Abepteu felber alg Scpület eineg SJtenfdjen be*

jeidjnen, bet fein anbeteg Setbienft bot, afg ben

Sanboogt ©efefet getötet ju paben, gebe ben SJtafe*

ftab füt bie '©efinnungen biefeg Seteing bet gteunbe
bex H atmonie.

Sdjon tefeteg gabt pabe bei einet Setfammlung
in Saufane Hett Sbaüanneg, Seftetät bet ©efell*
fdjaft, an Steffe beg etftanften Sräfibenten Stägeli
eine äbntidje Stebe, roie Häfliger, gepalten unb
babei eine Stelle aug einet Stebe jitiett, bie er
fünf gabte ftüper in ber fdjroeijerifdjen naturfor*
fdjenben ©efettfdjaft gepaften pabe, roeif fie auf
äffe biefe nationafen Sereine Anroenbung finbe,
bie bem Saterfanbe ein ibm eigentümlidjeg ©epräge
aufbtüden unb beten Sinftufe auf ben öffentlichen
©eift nidjt in Sroeifef gejogen toetben fönne. ©ie
Sdjroeij, fäptt Sa Söffe fott, entbotte eine gtofee:

Sabl fofdjet ©efefffdjaften, bie alte nad) bet gteidjen
SJtuttetibee gebadjt unb otganifiett feien, nämtidj,
untet bem Sdjein eineg Sroedeg bex ©emeinnüfeig*
feit, bet SBiffenfdjaft, bet Sunft obet audj bfofe bet
©efeffigfeit SJtännet aug äffen Santonen, befonbetg
jüngete, ju Sanfetten unb anbetn geietlidjfeiten
ju üetfammeln, bamit bie gnbiüibuen fidj fennen
leinen, bie geeignet roaten, in engete Setbinbungen
einjutteten, roo ipnen bann bet gtofee ©egenftanb
bet petmanenten Setfdjroötung mepx ober roeniger
üoffftänbig entbülft toerbe. So finb bie Sunftge*
felffcpaft, bie naturforfepenbe, päbago*
gifdje, muftfatifdje, gemeinnüfeige ©e*
fettfdjaft unb anbete füt jeben nad) feinem ©efdjmad
beteepnet. Stidjt juftieben mit all biefen ©efell*
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die Adepten selber als Schüler eines Menschen
bezeichnen, der kein anderes Verdienst hat, als den

Landvogt Geßler getötet zu haben, gebe den Maßstab

für die Gesinnungen dieses Vereins der Freunde
der Harmonie.

Schon letztes Jahr habe bei einer Versammlung
in Lausane Herr Chavannes, Sekretär der Gesellschast,

an Stelle des erkrankten Präsidenten Nägeli
eine ähnliche Rede, wie Häfliger, gehalten und
dabei eine Stelle aus einer Rede zitiert, die er
fünf Jahre früher in der schweizerischen naturforschenden

Gesellschaft gehalten habe, weil sie auf
alle diese nationalen Vereine Anwendung finde,
die dem Vaterlande ein ihm eigentümliches Gepräge
aufdrücken und deren Einfluß auf den öffentlichen
Geist nicht in Zweifel gezogen werden könne. Die
Schweiz, fährt La Paffe fort, enthalte eine große
Zahl solcher Gesellschaften, die alle nach der gleichen
Mutteridee gedacht und organisiert seien, nämlich,
unter dem Schein eines Zweckes der Gemeinnützigkeit,

der Wissenschaft, der Kunst oder auch bloß der
Gefelligkeit Männer aus allen Kantonen, besonders
jüngere, zu Banketten und andern Feierlichkeiten
zu versammeln, damit die Individuen fich kennen

lernen, die geeignet wären, in engere Verbindungen
einzutreten, wo ihnen dann der große Gegenstand
der permanenten Verschwörung mehr oder weniger
vollständig enthüllt werde. So sind die Kunst
gesellschast, die naturforschende, pädagogische,

musikalische, gemeinnützige
Gesellschaft und andere für jeden nach seinem Geschmack

berechnet. Nicht zufrieden mit all diefen Gefell-
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fdjaften paben bie fcproeijerifdjen SeitunggfdjreiPer
jüngft nodj bie Srtidjtung einet pelüetifdjen
Scpüfeengefellfdjaft üotgefdjlagen, bie fiep

ebenfallg jäbtlidj üetfammeln folt. Scpon feit
langem paben jäbtliäje Sdjüfeenfefte in ben Haupt*
otten bet üetfdjiebenen Santone ftaffgefunben. At*
lein bag genügt ben Stegenetatoten Helüetieng nidjt
mept. Sie muffen eine ©efeUfcpaft nadj bem Slan
bet anbetn paben, mit gonbg unb auggebepnter
Sortefponbenj. ©iefe ift im Pefonbetn beteepnet
auf bie ©ebitggbeüötfetung, bie roenig ©efcfjmad
an SBiffenfcpaften unb Sünften pat, bagegen bie

©djüfeenfunft teibenfepafttiep liebt, ©ie gaptegüet*
fammlungen unb obligaten Steben bei biefen An*
laffen fotten bag SJtittel abgeben, ipnen bag te*
üofutionäte ©ift einjuimpfen, inbem man ipnen
bie Satetlanbgliebe alg Sodfpeife üotpätt unb bie
einfältigen, aPet mutigen Seute ejaltiett. ©iefe
^bee, an bie fid) bie üetbredjertfdjften Hoffnungen
tnüpfen, roitb roabtfdjeinlid) in Augfüptung ge*

btadjt roetben.
©ie Sunftgefetlfdjaft roitb üon einet Som*

miffion geleitet, in bex alle 22 Santone üettteten
finb. gaff aft biefe Sommiffäte finb butdj bie gn*
tenfität iptet tibetalen ©efinnungen befannt; fie
untetpaften eine tebpafte Sottefponbenj untet fidj
unb mit bem Stäfibenten. Alte biefe ©efeftfdjaften
paben augfänbifdje SJtitgfiebet; bie Sifte betfefben
umfafet fetbft foldje aug Stufelanb, ba fie mittefft
ibteg üorgefdjobenen Sroedeg bie neulicp gegen bie
gebeimen ©efelffdjaften etfaffenen ©efefee umgepen.1)

») Suisse, t. 511, N. 132.
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schuften haben die schweizerischen Zeitungsschreiber
jüngst noch die Errichtung einer helvetischen

Schützengesellschaft vorgeschlagen, die sich

ebenfalls jährlich versammeln soll. Schon seit
langem haben jährliche Schützenfeste in den Hauptorten

der verschiedenen Kantone stattgefunden.
Allein das genügt den Regeneratoren Helvetiens nicht
mehr. Sie müssen eine Gesellschaft nach dem Plan
der andern haben, mit Fonds und ausgedehnter
Korrespondenz. Diese ist im besondern berechnet
auf die Gebirgsbevölkerung, die wenig Geschmack

an Wissenschaften und Künsten hat, dagegen die
Schützenkunst leidenschaftlich liebt. Die
Jahresversammlungen und obligaten Reden bei diesen
Anlässen follen das Mittel abgeben, ihnen das
revolutionäre Gift einzuimpfen, indem man ihnen
die Vaterlandsliebe als Lockspeise vorhält und die

einfältigen, aber mutigen Leute exaltiert. Diese
Idee, an die sich die verbrecherischsten Hoffnungen
knüpfen, wird wahrscheinlich in Ausführung
gebracht werden.

Die Kun st gesellschast wird von einer
Kommission geleitet, in der alle 22 Kantone vertreten
sind. Fast all diefe Kommissäre sind durch die
Intensität ihrer liberalen Gesinnungen bekannt; sie

unterhalten eine lebhafte Korrespondenz unter sich

und mit dem Präsidenten. Alle diefe Gesellschaften
haben ausländische Mitglieder; die Liste derselben
umfaßt selbst solche aus Rußland, da sie mittelst
ihres vorgeschobenen Zweckes die neulich gegen die
geheimen Gesellschaften erlassenen Gesetze umgehend)

') Suisss, t. Stl, X. 132.
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Sbenfo üerbäcptig roie baä fdjroeijetifcpe Seteing*
lePen, ift bem ftanjöfifdjen ©iptomaten bie ©cproei*

jet Steffe. ©ag 1824 etneuette Stefefonflufum bet
Jagfafeung genügt ibm feinegroegg. Sg pabe fein
anbeteg Stgebnig, atg bafe eg bie Seitunggfcpreiber
jtoinge, ibte Augbtüde ju roägen. Scidjt übet bie
Stebaftion biefeg unb jeneg Attifefg fönne man
fidj beffagen, abet übet bie Jenbenj äffet Stattet
bet ©djroeij. ©ie fibetafe Sattei bebient fid) biefet
Seitungen afg eineg tauglidjen SBetfjeugg, niept
Plofe um bag ©ift bex Sepren beg gaptbunberfg
augjuftteuen, fonbetn aucp um auf bie taufenben
©efdjäfte Sinftufe augjuüben. Sin Seifpiel fei bie
Sefliffenbeit, roomit äffe Seitungen bex ©djroeij
roieberfjoten, bet ©tofee Diät üon ©taubünben bobe
bie Sapitulation mit Steapel üerroorfen, inbem er
fiep auf ben SJtangef an Seuten ftüfee.1)

* **
So gut SJtouftiet an ©efinnunggtüdjtigfeit butdj

feine ©efretäte in Setn üettteten wax, ex rooffte
bodj fefbet babin jutüdfepten, fei eg audj nup,
um feinen ©egnetn bie ©titne ju toeifen. Sr
benufete feine ©teflung afg SJtiniftetiafbiteftot, um
fit*p für bie auggeftanbenen gntrigen bie benfbar
gfänjenbfte ©enugtuung unb feinen geinben in ber
©djroeij eine effatante ©emütigung ju bereiten.
Am 4. Auguft fdjlug Siffefe bem Iranfen Sönig
üot, SJtouftiet, bex roie Jalfeptanb Plofe Peüotlmädj*
tigtet SJtiniftet geroefen roar, jum Stang eineg Sot*
fdjaftetg mit 100000 gt. ©epaft ju befötbern,

«) Suisse, t. 511, N. 140.
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Ebenso verdächtig wie das schweizerische Vereinsleben,

ist dem französischen Diplomaten die Schweizer

Presse. Das 1824 erneuerte Preßkonklusum der
Tagsatzung genügt ihm keineswegs. Es habe kein
anderes Ergebnis, als daß es die Zeitungsschreiber
zwinge, ihre Ausdrücke zu wägen. Nicht über die
Redaktion dieses und jenes Artikels könne man
fich beklagen, aber über die Tendenz aller Blätter
der Schweiz. Die liberale Partei bedient sich dieser

Zeitungen als eines tauglichen Werkzeugs, nicht
bloß um das Gift der Lehren des Jahrhunderts
auszustreuen, sondern auch um auf die laufenden
Geschäfte Einfluß auszuüben. Ein Beispiel sei die
Beflissenheit, womit alle Zeitungen der Schweiz
wiederholen, der Große Rat von Graubünden habe
die Kapitulation mit Neapel verworfen, indem er
fich auf den Mangel an Leuten stützet)

So gut Moustier an Gesinnungstüchtigkeit durch
seine Sekretäre in Bern vertreten war, er wollte
doch selber dahin zurückkehren, sei es auch nurZ,

um seinen Gegnern die Stirne zu Meisen. Er
benutzte seine Stellung als Ministerialdirektor, um
sich für die ausgestandenen Intrigen die denkbar
glänzendste Genugtuung und seinen Feinden in der
Schweiz eine eklatante Demütigung zu bereiten.
Am 4. August schlug Villèle dem kranken König
vor, Moustier, der wie Talleyrand bloß bevollmächtigter

Minister gewesen war, zum Rang eines
Botschafters mit 10000(1 Fr. Gehalt zu befördern.

') Suisse, t. Sil. N. 14«.
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ba gtanfteiep big 1792 in bet ©cproeij Ambaffa*
beutg gebabt pabe. ©et um biefefbe Seit, üetmutfid)
auf SJtouftietg Setteiben, im SJtiniftetium beg Aug*
roärtigen afg Subtijift angefteltte .Steftaurator Haltet
bemetft in einet ©enffdjrift üom 1. ©eptembet 1824

ju bet Sefötberung feineg gteunbeg, eg fei eine

bet beitfamften SJtafetegefn üon Seiten beg Sönigg,
biefem SJtiniftet ein Suttauengüotum gegeben unb
ibn jum Stang eineg Sotfcpafterg etpoben ju pa*
ben. „SJtan batf fiepet fein, bafi fortan fein Sttr*
flufe in ber Sdjroeij bominieten roitb."x)

So febtte SJtouftiet im Hetbft 1824 mit erpöbtem
Stang nad) Sera jutüd, unb SJtüfinen batte afg

Amtgfcpufttjeife beg Sotottg bie angenepme Auf*
gaPe, am 18. Septembet 1824 ben neugebadenen
Sotfdjaftet jut Uebetgabe feineg Stebitibg mit ber
feinem neuen Stange gebübrenben geiettiepfeit ju
empfangen. Unter ben fieben Stupfen füt bie SJtit*

gfiebet beg ©ebeimen Stateg roat nut einet feep,

berjenige griebridj gifdjerg, „beg Spefg unb Sin*
treiberg ber antifranjöfifdjen Sartei," roie ibn SJtou*

ftier bei biefem Anläfe nennt, gn feiner jum üoraug
gebrudten Sebe fagte SJtouftier, ber Sönig pabe

burd) feine Srfjebung jum Sotfdjafter gejeigt, roie

febr bie ©runbfäfee, bie fein Setpatten Peftimmt
patten, unb fein Sifet, bie gnteteffen bet Peibra
Sänbet ju üetföpnen, ben Seifatt feinet SJtajeftät
gefunben baben. „Sine fo erfjabene Suftimmung
unb bie Seidjen bet Adjtung unb beg Setttaueng,
bie idj beteitg üon Seiten allet ben SJtarjmen unb

*) Suisse, t. 511, N. 121, 134; 142.
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da Frankreich bis 1792 in der Schweiz Ambassadeurs

gehabt habe. Der um dieselbe Zeit, vermutlich
auf Moustiers Betreiben, im Ministerium des

Auswärtigen als Publizist angestellte Restaurator Haller
bemerkt in einer Denkschrift vom 1. September 1824

zu der Beförderung seines Freundes, es fei eine

der heilsamsten Maßregeln von Seiten des Königs,
diesem Minister ein Zutrauensvotum gegeben und
ihn zum Rang eines Botschafters erhoben zu
haben. „Man darf sicher sein, daß fortan sein Eiw-
fluß in der Schweiz dominieren wird,"

So kehrte Moustier im Herbst 1824 mit erhöhtem
Rang nach Bern zurück, und Mülinen hatte als
Amtsschultheiß des Vororts die angenehme
Aufgabe, am 18. September 1824 den neugebackenen

Botschafter zur Uebergabe seines Kreditivs mit der

seinem neuen Range gebührenden Feierlichkeit zu
empfangen. Unter den sieben Stühlen für die
Mitglieder des Geheimen Rates war nnr einer lee«,

derjenige Friedrich Fischers, „des Chefs und Ein-
treibers der antifranzösischen Partei," wie ihn Moustier

bei diesem Anlaß nennt. Jn seiner zum voraus
gedruckten Rede sagte Moustier, der König habe

durch seine Erhebung zum Botschafter gezeigt, wie
sehr die Grundsätze, die fein Verhalten bestimmt
hätten, und sein Eifer, die Interessen der beiden
Länder zu versöhnen, den Beifall seiner Majestät
gefunden haben. „Eine so erhabene Zustimmung
und die Zeichen der Achtung und des Vertrauens,
die ich bereits von Seiten aller den Maximen und

«> Luisse, t. Sil, 121, 134; 142.
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©efinnungen ibrer Safer tteu gebfiebenen Sdjroeijer
etpaften paPe, finb bie Aufpijien, unter benen idj
mit gtatuliete, bie mit anüetttaute neue Senbung
beginnen ju fönnen." SJtüfinen befafe nidjt ©eifteg*
gegenroatt genug, um auf biefe Sogpeiten beg gtan*
jofen an feinet üotbeteiteten Antroott etroag ju
anbern unb fdjrieb begbatb nadj Süridj: „Sg ärgert
midj, baf) meine Antroort fo pöffidj ift auf eine!

Stebe, bie eg fo roenig ift."1) i

Am anbern Jag fdjon patte SJtouftier bem Sor*-
ort bie Anjeige üon bem am 16. September 1824
erfolgten Hinfdjieb Subroigg XVIII. unb üon ber
Jpronbefteigung Satfg X. ju madjen. SBiebet pinter*
ttieb et auf bem Umroeg übet Sujetn bie üon
SJtüfinen gepfante Abfenbung einet eibgenöffifdjen
©lüdrounfdjbotfcbaft an ben neuen SJtonatctjen, roeit
et fütcptete, SBattenropl, SJtülinen unb bie ganje
„teutonifdje Soterie" roolle burdj biefe Sotfdjaft
ben „natütfidjen Sdjaupfafe unfetet bipfomatifdjen
Sejiebungen mtt bet Sdjroeij üettüden," b. p. gegen
ibn in Satig inttigieten.2) Aeufeerficp bieft et fid)
etroag mept jutüd afg bag etfte SJtaf, fo bafe Ufteti
am 22. Stooembet an Stapfet fdjtieb: „gn Sera

i) fieBenSgefcfjitpte t>. TOütinenS, ©. 333. gr. o. SBof;,
a. a. £>., II, ©. 497. Sötouftier an SBiUefe, 18. <Bept 1824

(Suisse, t. 511, N. 146).
2) Suisse, t. 511, N.168. 3Jtouftiet ergreift ben Stnlaf*;,

um äftülinen mit ©eftptmpfungen ju üßertjäufen. ©ine
foldje $bee paBe nur dans une tete aussi lagere et aussi
vaine que celle de l'Avoyer de Mülinen» entftetjen
tonnen, ber einen auf ben pdjften ©rab getriebenen per»
fönlidjen ©tolj mit ponigfüpen gormen et ä une duplicitö
de caractere habituelle oerbinbe.
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Gesinnungen ihrer Väter treu gebliebenen Schweizer
erhalten habe, sind die Auspizien, unter denen ich

mir gratuliere, die mir anvertraute neue Sendung
beginnen zu können." Mülinen besaß nicht
Geistesgegenwart genug, um auf diese Bosheiten des Franzosen

an seiner vorbereiteten Antwort etwas zu
ändern und schrieb deshalb nach Zürich: „Es ärgert
mich, daß meine Antwort fo höflich ist auf eine!

Rede, die es so wenig ist."!) i

Am andern Tag schon hatte Moustier dem Vor->

ort die Anzeige von dem am 16. September 1824
erfolgten Hinschied Ludwigs XVIII. und von der
Thronbesteigung Karls X. zu machen. Wieder hintertrieb

er auf dem Umweg über Luzern die von
Mülinen geplante Absendung einer eidgenössischen

Glückwunschbotschaft an den neuen Monarchen, weil
er fürchtete, Wattenwyl, Mülinen und die ganze
„teutonische Coterie" wolle durch diese Botschaft
den „natürlichen Schauplatz unserer diplomatischen
Beziehungen mit der Schweiz verrücken," d. h. gegen
ihn in Paris intrigierend) Aeußerlich hielt er sich

etwas mehr zurück als das erste Mal, so daß Usteri
am 22. November an Stapfer schrieb: „Jn Bern

Lebensgeschichte v. Mülinens, S. 333. Fr. v. Wyk,
a. a. O., II, S. 497. Moustier an Villöle, 18. Sept. 1824

(Suisse, t. Sil, 5l. 146).
s) Suisse, t. SII, N.168. Moustier ergreift den Anlasz,

um Mülinen mit Beschimpfungen zu überhäufen. Eine
solche Idee habe nur àans une iste aussi légère et sussi
vains que esile <1s l'svovsr <ls Nülinsn» entstehen
können, der einen auf den höchsten Grad getriebenen
persönlichen Stolz mit honigsüszen Formen st à. une <1uMoit6
<1s oaraotsrs Kaditueils verbinde.



— 49 -
foff bex Sotfcpaftet Satfg X. bemjenigen Sub*
roigs XVIII. gat niept mept gteiepen."1) ©afe SJtou*

ftiet aPet betfelPe Stjfeinb äffet fteipeitlidjen unb
nationalen Sefttebungen bet Sdjroeij Pfiep, jeigen
feine Seridjte, roie audj fein Serpalten in bet Aug*
tiefetunggaffäte bex Sagtet Stofeffoten Snetf unb
goffen. ©ag bipfomatifdje Sotpg abet batte fiep

unter feinem Sinftufe fötmficp in eine SJtouftiet*
fepe unb eine Stuben et fdje Sattei gefpaften.
Sut etfteten gepötten Dttp, Sajin be Spanap,
bet fpanifdje ©efanbte SJton unb bet Steapofitanet
Sofüefto; jut lefeteren Saugpan unb Siebenfetfe.
©et neue pteufeifdje ©efanbte Dttetftebt rooffte mit
Sdjtaut eine „gemäfeigte" SJtittefpattei bilben, roefdje
bie Spattung untet ben ©ipfomaten üPetPtüden
follte. 2)

Som Stoüember an fdjidte SJtouftiet untet bex

Stubtif „Sfptit beg goutnauj" tegefmäfeige Aug»
jüge aug bet Scproeijetpteffe naep Satig, um ipten
teüofutionäten, antitetigiöfen ©eift ju etroeifen.
S f cp o f f e fei bet roütbige Stacpeifetet Soltaiteg,
bet eg fpftematifdj batauf abgefeben pabe, baä Sotf
ju üetbetben, namentlicp aucb iu einet im gefäpr*
licpften ©eift gefeptiebenen Sdjroeijetgeftpidjte, foroie
in einet bet abfcpeutidjften Seitungen, bem Sdjroei*
jetboten, aug bex Steffe feineg „Scproiegerüatetg"
Sauetfänbet, ber alle fiberafen gbeen feineg
„Sdjroiegerfobneg" teife unb fidj opne Untertafe
bemübe, bag ©ift in ber Sdjmeij unb ©eutfepfanb

>) fiuginbüpl, StuS ©tapfer» aSrtefroecpfef, II, @. 321.

') Dttetftebt» Serichte oom 22. Slug. unb 24. Dft. 1824.
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soll der Botschafter Karls X. demjenigen
Ludwigs XVIII. gar nicht mehr gleichen," Daß Moustier

aber derselbe Erzfeind aller freiheitlichen und
nationalen Bestrebungen der Schweiz blieb, zeigen
seine Berichte, wie auch sein Verhalten in der
Auslieferungsaffäre der Basler Professoren Snell und
Follen. Das diplomatische Corps aber hatte sich

unter seinem Einfluß förmlich in eine M oust i er -
s che und eine Krüdenersche Partei gespalten.
Zur ersteren gehörten Olry, Bazin de Chanay,
der spanische Gesandte Mon und der Neapolitaner
Calvello; zur letzteren Vaughan und Liedenkerle.
Der neue preußische Gesandte Otterstedt wollte mit
Schraut eine „gemäßigte" Mittelpartei bilden, welche
die Spaltung unter den Diplomaten überbrücken
follte. y

Vom November an schickte Moustier unter der
Rubrik „Esprit des Journaux" regelmäßige Auszüge

aus der Schweizerpresfe nach Paris, um ihren
revolutionären, antireligiösen Geist zu erweisen.
Zschokke sei der würdige Nacheiferer Voltaires,
der es systematisch darauf abgesehen habe, das Volk
zu verderben, namentlich auch in einer im gefährlichsten

Geist geschriebenen Schweizergefchichte, sowie
in einer der abscheulichsten Zeitungen, dem
Schweizerboten, aus der Presse seines „Schwiegervaters"
Sauerländer, der alle liberalen Ideen seines

„Schwiegersohnes" teile und sich ohne Unterlaß
bemühe, das Gift in der Schweiz und Deutschland

>> Luginbühl. Aus Stapfers Briefwechsel, II, S. 321.

') Otterstedts Berichte vo», 22. Aug. und 24, Ott, 1824.

4
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ju üerbreiten. Sin anbetet biefet „Sienben," J r o e*

lex, fei auf Stüttimanng Anttieb mit Sffat aug

Sujetn fortgejagt roorben. gn äbntidjem Jone fpridjt
er üon 3JtüIter*griebberg, einem bex roü*
tenbftenSibetafen, üon©aubenjSlanta, einem
Spef bet ©epeimbünbe in bet Sdjroeij, einem ber
gefäprlidjften Steüolutionäre, gegen beffen fdjlimmen
Sinftufe bie gamilie S a I i g üergebfidj anfämpfe,
ufro.x)

Am 12. ©ejembet begeptte Statgpett gifdjet
megen Aeufeetungen, bie bet Sotfcpaftet üPet ipn
getan botte, oon ipm eine Unterrebung. SJtouftier
bemerfte ibm unter anbetem, bet gegen ibn axi

Spateaubtianb gefcpidte Stief fei ein ©djritt jum
Abbruäj ber biptomatifcpen Sejiepungen geroefen
unb biejenigen, bie ipn unbefugterroeife getan
(unb et, gifeper, gepöre baju), patten üerbient,
ipren Sopf auf bem ©djaffot ju üerfieren. gifepet
foff ibm batauf etroibett paben, baä Sntbaupten
fei augfdjtiefetidj ©adje ber peimifdjen Sepörben;
et fönne aber fetnete Augftteuungen beg SJtatquig
übet feine Setfon nidjt mept afg gtttümet be*

ttaepten unb fo nennen; roenn ipm biefe SBatnung
Pefeibigenb etfdjeine, fei et Peteit, ipm bie untet
Sbelleuten üPticpe ©atigfaftion ju geroäpten. SJtou*

ftier fepien bag Anerbieten nidjt oetfteben ju rooffen,
beffife fiep abex pöflieper gotmen jum Abfdjieb.2)
Sunt ©ueli jroifdjen ben beiben fam eg nidjt. Scpon
am 20. ©ejembet 1824 oetteifte SJtouftier roieber

') Suisse, t. 511, N. 171, 178, 181, 182, etc.
') gifcfjer, Sebenenacprtcfjien, ©. 202 f.
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zu verbreiten. Ein anderer dieser „Elenden,"T ro x-
ler, sei auf Rüttimanns Antrieb mit Eklat aus
Luzern fortgejagt worden. Jn ähnlichem Tone spricht
er von Müller-Friedberg, einem der
wütendsten Liberalen, vonG and enzP lanta, einem
Chef der Geheimbünde in der Schweiz, einem der
gefährlichsten Revolutionäre, gegen dessen schlimmen
Einfluß die Familie Salis vergeblich ankämpfe,
usw. 5)

Am 12. Dezember begehrte Ratsherr Fischer
wegen Aeußerungen, die der Botschafter über ihn
getan hatte, von ihm eine Unterredung. Moustier
bemerkte ihm unter anderem, der gegen ihn art
Chateaubriand geschickte Brief fei ein Schritt zum
Abbruch der diplomatischen Beziehungen gewesen

und diejenigen, die ihn unbefugterweise getan
(und er, Fischer, gehöre dazu), hätten verdient,
ihren Kopf auf dem Schaffot zu verlieren. Fischer
soll ihm darauf erwidert haben, das Enthaupten
sei ausschließlich Sache der heimischen Behörden;
er könne aber fernere Ausstreuungen des Marquis
über feine Person nicht mehr als Irrtümer
betrachten und so nennen; wenn ihm diese Warnung
beleidigend erscheine, sei er bereit, ihm die unter
Edelleuten übliche Satisfaktion zu gewähren. Moustier

schien das Anerbieten nicht verstehen zu wollen,
befliß sich aber höflicher Formen zum Abschieds)
Zum Duell zwischen den beiden kam es nicht. Schon
am 20. Dezember 1824 verreiste Moustier wieder

') Suisse, t. Sit, 171, 178, 181, 182, eto.
') Fischer, Lebensnachrichten, S. 202 f.
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nad) Sarig unb 2a tyaffe Peforgte üon neuem bie
©efdjäfte. Sin pafbeg gapr fpätet routbe bet SJtat*

quig atg Sotfcpafter nadj SJtabrib üerfefet, roo et
im SBibetfptudj ju ben etpaftenen SBeifungen ju
©unften ©om SJtiguetg in Sortugaf inttigierte,
roegpalb ibn Siflele Snbe 1826 abrief.1) gn ber

Sdjroeij etfefete ibn im Septembet 1825 bet Staafg*
tat ©etatb be Sapneüat, beut bie tänfeüoffe
Hettfdjfudjt feineg Sorgängerg üöffig fremb roat
unb untet bem bie Sejiepungen bet eibgenöffifdjen
Sepötbe jut Sotfdjaft roiebet notmale, fteunblidje
gotmen annapmen. ®er SJtatquig be SJtouftiet abet
ftaxb am 5. ganuat 1830 in einet Anftatt füt
©eiftegfranfe. %aä Snbe beg SJtanneg roirb ung
mandjeg an feinem Auftreten in bet Sdjroeij in
mitbetem Sicpte etfepeinen laffen. Abet bie jebn'
SJtonate, bie SJtouftiet im ganjen in unfetm Sanbe

jugebtadjt bat, foroie bet gntetüatf, roäbtenb beffen
et ntit Hoffet jufammen im ftanjöfifdjen SJtinifte*
rium beg Augroärtigen afg einflufeteidjet ©iteftot
fungiette, finb in einem Seitpunft, mo bie Sdjmeij
bei ben Höfen beg gejtfanbg übetpaupt afg „geuet*
petb bet Seüofutionäte" üetfeprieen mar, für fie
eine niept ungefäprficpe Spifobe geroefen.

*) ©tern, ©efctjtt^te ©uropa», III, ©. 106 f.
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nach Paris und La Passe besorgte von neuem die
Geschäfte. Ein halbes Jahr später wurde der Marquis

als Botschafter nach Madrid versetzt, wo er,

im Widerspruch zu den erhaltenen Weisungen zu
Gunsten Dom Miguels in Portugal intrigierte,
weshalb ihn Villèle Ende 1826 abriefe) In der

Schweiz ersetzte ihn im September 1825 der Staatsrat

Gerard de Rayneval, dem die ränkevolle
Herrschsucht seines Vorgängers völlig fremd war
und unter dem die Beziehungen der eidgenössischen

Behörde zur Botschaft wieder normale, freundliche
Formen annahmen. Der Marquis de Moustier aber
starb am 5. Januar 1830 in einer Anstalt für
Geisteskranke. Das Ende des Mannes wird uns
manches an feinem Auftreten in der Schweiz in
milderem Lichte erscheinen lassen. Aber die zehn
Monate, die Moustier im ganzen in unserm Lande
zugebracht hat, sowie der Intervall, während deffen
er mit Haller zusammen im französischen Ministerium

des Auswärtigen als einflußreicher Direktor
fungierte, find in einem Zeitpunkt, wo die Schweiz
bei den Höfen des Festlands überhaupt als „Feuerherd

der Revolutionäre" verschrieen war, für sie
eine nicht ungefährliche Episode gewesen.

t) Stern, Geschichte Europas, III, S. i06 f.
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